* * 


— a 2 ’ 4 


N 


EL; 


* 


f 
. 


Wai! 


N 
Winne 


m were 


er 5 Wr = W 
Br . * * Pas i Er 
31 ve 1 6 2 1 
Ne 2 X f e 
a n 
Pr * * a N 
a ? ER “x 7 . * 
N. 8 j N 3 
N 1 BR eh Mer ; 
Ei K ER re 
2 8 
N “ | 4 Hi 
* 5 . 1 3 y 


2 * 


oder g 
5 ‚ Anterricht fir Jedermann, „ 
Fr 2 
e man fich gegen alle under dem Hahınen : 
6 icht, Podagra, Chiragra, Fluß ꝛc. bekann⸗ 
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Vorrede 


Nn Be zur erſten Auflage 


8. glasbe; daß die erſcheinung dieser 


Schrift eben keiner großen Vertheidigung 
bedarf. Der Gegenſtand, den fie betrifft; 


iſt fo alltäglich, daß er nicht oft genug 
ur Sprache gebracht werden kann. Zwar 
iſt es nicht zu laͤugnen, daß das Letztere 
ſchon oft geſchehen iſt, daß nahmwentlich 


erſt vor Kurzem dieſes vom Herrn D. 


5 


Sternberg geſchehen iſt, deſſen Gicht 
büͤchlein feinem Beſtreben, nuͤtzlich zu 
werden, gewiß Ehre macht; indeffen wird 8 


9 "hehe meine Bemuͤhung gewiß nicht 


3 ringer / wenn ſie nur ſonſt ihrem Zwecke 
. 96 5 


* 


Genüuͤge leiſtet, und wird ſelbſt neben je⸗ 
nem Werkchen beſtehen koͤnnen, da ich 
offen bekenne, daß meine Anſichten mit 
denen des Herrn D. Sternbergs nicht uͤber⸗ 
all dieſelben ſeyn konnten, ſo ſehr fie auch \ 
immer fein Scharfſinn für gewiß auszu⸗ 
geben ſucht. Stifte fie daher nur den 
Nutzen, den ihre Mitſchweſtern hatten, 
und ſage man nur von ihr, daß ſie me | 
ben jener recht gut beſtehen könne SEN 
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N Das mehrere Schriften über dieſen Ge⸗ 
genſtand beſtehen koͤnnen, wie ich in der 
Vorrede zur erſten Auflage ſagte, da⸗ 
von iſt der Beweis durch dieſe zwe yte 
gegeben. Ich habe faſt auf jeder Seite 
geändert und, wie ich glaube / gebeſ— 
f ert und vermehrt. ER 


7 Y 


* 


5 Viele auswärtige Kranke haben mich, 
durch dieſe Schrift bewogen, konſulirt. 
Reuen wird es ſo leicht keinen, der ihnen 

pn Wenigſtens fehlt es mir weder an 

gutem Willen, noch an Erfahrungs doch 


wie 10 zur cn daß mur das 
Porto in jedem Falle abgenommen, die 
Zahlung für Arzneyen, die ich, um von 
ihrer Wirkung uberzeugt zu ſeyn, von 
hier aus zuſende, nicht unſicher gemacht, 
und das Honorar fuͤr meine Mühe, dies 
jedoch nach Maßgabe des Wohlſtandes 
der 915 ulirenden, nicht vorenthalten wird. 5 
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Di og „ worunter man jetzt in der weitläufs 


tigern Bedeutung des Wortes alle Krankheiten vers 


ſteht, die man außerdem mit dem Rahmen Podas 


gra, Chiragra, Chonagra, Reiſſen, Fluß u. ſ. f. 
belegt, gehoͤrt zu denjenigen, die in dieſer oder je⸗ 
ner der genannten Formen eine ungemein große 
Menge Menſchen quält, und mehe als je die Huͤl⸗ 


fe des Arztes noͤthig macht. Die Gicht gehoͤrt fer⸗ 


ner in mehrern dieſer Formen zu den Uebeln, die 
ungemein hartnaͤckig, mit ungemein vielen Schmer⸗ 
zen vergeſellſchaftet find ; und, indem ſie Jahre 


lang foltern, doch faſt gar keine Aus ſichten geſtat⸗ 


ten, durch den Arzt oder durch den letzten Retter 


lieber ſchon feit Jahren herum! Er wendete den 
letzten Groſchen feines kleinen Vermoͤgens darauf / 


aus der Noth, durch den Tod, befreyt zu werden. 
Wie Mancher ſchleppt ſeine vertrockneten, ſteifen 


in Toͤplitzens, Achens ꝛc. Schwefelbaͤdern Heilung 


— 


— wenigſtens Linderung — zu holen; umſonſt! er 
lebt ſich zur Qual und denen zur Laſt, mit denen 
ihn Schickſal oder Zufall 9 0 in n 
ben. | 


* 1 1 * 


25 der That 5 18 . die Häufige, Eriſen; 
dieſer Krankheit gar nicht auffallend ſeyn. Der Ur⸗ 
ſachen, die fie erzeugen, giebt es gar nicht wenige, 
und die beſondere Neigung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, ſchaͤdlichen Einfluͤſſen aller Art ſchnell, 
und bey anhaltender Dauer zu unterliegen, macht, 
daß dieſe Urſachen ihre Wirkung noch ungleich oͤ'⸗ 
ter und in noch üngleich hoͤherm Grade beobachten 
laſſen, als es wohl ſonſt der Fall geweſen iſt, wo 
mehrere Nebenumftände eine feſtere und dauerhafte⸗ | 
re Geſundheit den meiſten Menſchen zuſicherten. Der ‘ 
Herausgeber dieſer Schrift hat die Abſicht, ſeine 
Mitbuͤrger auf die Bedingungen aufmerkſam zu 
machen / untrr welchen ſich Gicht am leichteſten zu ö 
erzeugen pflegt / es ſey nun dieſe oder jene Art der⸗ 
ſelben; ihnen das mitzutheilen, was ſie bey dieſer 
oder jener Art ſowohl y als im Allgemeinen zu 
thun haben, um davon befreyt zu werden, und 
glaubt in dieſer Hinſicht ihnen keinen überflüfligen 
Dienſt geleiſtet zu haben, wenn fonft fein guter 
Wille von einer 15 ſo guten Ausführung begleitet | 

worden iſt. Ba e SC 


EN EAN 2 4 


RR 


ER Wa über die Gicht bh, Bernribeife, 


mehrere Meinungen, die ſich auf unrichtige Gruͤn⸗ 
de ſtuͤtzen, und, bevor man die Sache ſelbſt naͤher 


erörtern kann, denn wohl einer kleinen Auseinan⸗ | 


derſetzung werth ſind. Hahn gehoͤrt es 
der Umſtand. PORN 

Vorhin / im Anfange dieſer Einleitung e erin⸗ 
ne ich, daß die Gicht zu Folge der allgemei⸗ 
nern Bedeutung dieſes Wortes auch alle die Krank⸗ 
beiten darunter begreift, die man Podagra, Chira⸗ 
gra, Fluß ic. benennt. 5 Die erſtern Uebel unter 
dieſem allgemeinen Rahmen zu befaſſen / iſt etwas, 


das ua brſtreiten, Niemanden fo leicht einfallen 


würde; allein. dagegen zweifelt vielleicht noch Mans 
cher daran, daß auch⸗ die Beſchwerden darunter mit 
bert werden (können, welche mit dem Nah⸗ 
men Fluß, Rhevmatismus ic. belegt werden, er 

In der That iſt es lange Zeit nicht allein 
Glauben des Laien in der Arzneykunde, ſondern 
ſelbſt des größten Theiles der Aerzte geweſen, daß 
dieſe Uebel nicht mit jenen verwandt find, und noch 
glaubt es vielleicht Mancher auch jetzt. Man hat 
ſich ſeit mehr als zweyhundert Jahren ungemein 
0 viele Muͤhe gegeben, einen Unterſchied zwiſchen bey⸗ 
den, darzuthun. Nun iſt es zwar wahr, daß ein 
ſolcher unterſchied zwiſchen beyden Statt ſindet, in 
fo fern wir auf die Form Rück ſi cht nehmen, in der 
ſich die Krankheit äußert, wenn man ſie mit dem 

ö 12 


— 4 


* 4 d 


ahmen Rheumatismus belegt, und di ihr 
zu Theil iſt, wenn man ſie Gicht nennt. Es Anl 
nicht zu laͤugnen, (daß ein ſolcher nnn 
die er Hinſicht Statt findet. s 1 
Indeſſen bekanntermaßen kommt es bn jeder 
Sache doch ungleich mehr auf die Urſachen an, auf 
die ſie ſich gruͤndet, mehr auf das Weſen derſelben, 
als auf ihre aͤußere, oft von ſehr zufaͤlligen Neben⸗ 
dingen abhaͤngende Form; und nimmt man ſelbſt 
auf dieſe Ruͤckſicht immer iſt ſogar da eine noch 


ſehr ſchwanckende Verſchiedenheit, die ſich da zwi⸗ 


ſchen Fluß oder Rheumatismus und der Gicht ſelbſt 
auffinden läßt; denn bekanntlich erhalt der erſtere 
oder die letztere wieder verſchiedene Benenn un⸗ 
gen, „ wenn fie hier dieſen und dort jenen Theil be⸗ 
„ und vorzüglich einnimmt. 


Nina NM t A 
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| E, iſt nicht zu laͤugnen, daß mehrere Aerzte, 


welche einen Unterſchied zwichen Gicht und Rhbeu⸗ 
matismus annahmen, auch einen wichtigen, in dem 
Weſen beyder dem Nahmen nach von einander ge⸗ 
trennter Uebel aus findig gemacht haben wollten! 
„Die Gicht, ſagt einer der letztern, „hat in ihren 
Erſcheinungen viel Aehnlichkeit mit dem Rheuma⸗ 


tismus.“ Die wichtigsten e e aber 


N 
Me 


kind folgende: 24 0% 


— 5 —ͤ— 


1) Die Gicht liebt ſtarke, muſkuloͤſe, vollſaf⸗ 


tige und wohlgenährte Subjekte, mit einem 


empfindlichen, durch Geiſtesanſtrengung und 

allerley Ausſchweifungen. abgeſpannten * ge⸗ 
ſchwaͤchten Nervenſyſtem. — Der Rhevmatis⸗ 
mus befaͤllt allerley Subjekte ohne Unterſchied 
und ohne Praͤdiſpoſition. 


2) Die Gicht iſt erblich und adam, der Rheu⸗ 5 


matis mus nicht. 
39. Die Gicht meldet ſich immer vorher 55 ge⸗ 
wiſſe Vorbothen an, welche mit einer verdor⸗ 
benen, Verdauung in weſentlicher Verbindung 
ſtehen; beym Rhevmatismus find dieſe zufällig. 
| 5 Bey der Gicht folgt der Schmerz auf das 


Fieber, beym Rheumatismus iſt es gemeinige 


lich umgekehrt. Der Gichtſchmerz vermindert 
ſich, wenn die Geſchwulſt entſteht; bey Rhev⸗ 
matismus fehlt entweder die Geſchwulſt, oder 
ſie entſteht wenigſtens an einem von dem 
Schmerze entfernten Orte.) 

5) Die Gicht wandert oft von einem Gelenke B 
von einer Seite zur andern; Rhevmatismus 
En gewöhnlich fel. * 


Me nde ant 


i 4 Die Sesbwalt des Beckens beym ebene 


Zahnweh wider ſpricht dem ‚foot eich. 
0 Wie oft gebt er nicht vom Nacken ins e 


—— Auge in einen bohlen Zahn, hir da u 3 


m % a 13395 eh 1 


A 6 — 


6). Die Oicht iſt mehr auf die Seiente und des 
a ren Schleimbehätter eingeſchränkt, wo ſie die 
darin enthaltene Lymphe zum Gerinnen bringt; 
der e e her breitet f weiter 
aus. e main: 
90 Der Oichtſhwetz hs Bud lie Wör⸗ 
| me gelindert; der bitzige enn ver⸗ 
trägt die Wärme nicht wohl. n 
| 8) Die gewöhnlichen Anlageeighekle der Gicht b 
an * find die Finger das Hand ⸗ und Ellenbogen⸗ 
N gelenke der Ballen, das Fußgelenk und das 
Knie; und wenn ſie zurücktritt, ſo befällt ſie 
am liebſten den Magen, die Gedaͤrme, die 
ai Nieren, die Blaſe, die Lunge, den Kopf: 
der Rpeomiatismus lieber den 1 N Leber ’ 
die Milz / das Rippenfell u. ſ. w. n. 
Eu Rhevmatismen entſtehen gewohnlich nach of⸗ 
fenbaren Gelegenheitsurſachen z. B. Erkaͤl⸗ 
tung ꝛc. Die Gicht entſteht und ee drück 
auch m dieſelben. 


Yuan 1165 GE? DA IR 1% 
3 gebt noch einige Ara rtl Verſchie⸗ 
denbeiten, die man zwischen! beyden Uebeln zu ent⸗ 
decken geglaubt hat; indeſſen ſchon dieſe, die wich⸗ 
| tigſten, ſind alle, mehr oder weniger, von der Art, 
daß ſie entweder auf ſalſchen ſeichten Beobächtun⸗ | 
gen N oder getabeju erdichtet j nd. 1225 ei⸗ 


N 0 7 . 0 


ee, 


ier Swift fuͤr Nichtärzte Wil es zu weit fuͤhren, 
für die letztere Behauptung den Beweis aufzuſtel⸗ 
len. Hier alſo nur die Werſicherung/ „daß kein ein⸗ 
ziger der angeführten Unterſchiede Statt findet, 


den man nicht durch fi chere / das Gegentheil bewei⸗ | 


ſende Erfahrungen widerlegen koͤnnte. Wem fi BB 
1 h genüge, die wird übrigens gewiß ber 


„ 


werden, wenn man ihm fünf) daß der Hauptſache 
nach die Heilung aller der Zufoͤlle, 
| welche von Jen em als Folgen des Rhev⸗ 
matis mus, von Diefem, als Beg leiter 
der Gicht angeſeben werden, immer 


dieſelbe bleibt; dem wird die Verſicherung 15 


genuͤgen⸗ daß die dabey obwaltenden Verſchiedenhei⸗ 


ten nie t auf die der Zufälle, nicht auf die Form 


| dieſer ſich gründen . ſondern von allem dem abhängig 
! find, was die Art, wie ſie entſtanden „den Grad, 
in welchem ſie da find, Rund die körperliche Be⸗ 


ſchaffenheit deſen “anbetrift 7 der von ihnen über 


fallen wurde. 


Es Haß eine gal, wo man in fpißfinbigen 
Abtheilungen und Unterabtheilungen jeder Art ſei⸗ 


nen Scharfſinn „ ſeine Weisheit an den Tag zu 5 


legen bemüht war. Die Arzneykunſt ward von 


dieſer Sucht nicht weniger heimgeſucht, als jede 


andere Wiſſenſchaft „und oft traten in ihr, wie 


in andern, Nahmen, deren unendliche Zahl das 0 
Gedaͤchtniß beſchwerte, an die Stelle der Sas 


u 


chen. Einen Beweis davon hat man bey die⸗ 
ſer Krankheit, und wenn man den Irrthum, der 


bier obwaltete, his in die neueſten Zeiten hinauf, 
nicht bey Jedem vertilgen konnte, ſo iſt dieß zu⸗ 
gleich ein Beweis fuͤr die Schwierigkeit „ einen 


verjährten Irrihum aus zurotten, wobey nur noch 


der Umſtand mit in Anſchlag muß gebracht wer⸗ 
den, daß ein⸗ für allemahl. mit den Woͤrtern Gicht 


und Rhevmatismus fo manche Neben⸗Idee, verbun⸗ 
den wird, die die Beybehaltung derſelben auf lange | 


dauernde Zeit noch begruͤnden muß. 

„Das Wort Rhevmatismus * ſagt u. ver⸗ 
ebrungswirige Stern rg in feinem. aer 
| Krankheit ee ein N der votuehmern 

| Welt, dagegen der Gicht auch ieder Nachtwaͤch⸗ 
ter, ieder Bauersknecht ausgeſetzt it. Zudem, 
wenn man zu einem vornehmen Bann Jost er 


Jin 


;. B. an ein eben licht zu amn Leben, 


und dergleichen: ſagt man aber von, einem Manne, 
er habe Rhevmatismus, ‚fo. pflegt kein Manſch an 


etwas Arges zu denken. Das ſi nd denn alſo frey⸗ 


1 lich immer Gruͤnde, die einem ſolchen ausfändifgen | 


Worte das Bürgerrecht wohl erhalten nene 
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Sting des mefötihen augen. 


E. gibt i im gde Köryer eine ungemein 


große Menge ſalziger . waͤſſeriger Stoffe, die durch 
unzählige kleine Gefäße an, ſich immerfort auf ſei⸗ 


ner ganzen Oberflache ausgeführt werden. Die Au de 


bünft ung ift eine ſo allgemein bekannte Sache, 
das wohl Niemand mit ihrem Weſen, ihrem Zwecke 
fremd iſt. Durch ſie, die in der ganzen Haut 
Statt findet, ſollen die ſalzigen Stoffe ausgefuͤhrt 


werden, die der Oekonomie des Koͤrpers nicht allein 


nichts nuͤtzen, ſondern ſogar ſchaden wurden, wenn 
ſie in dieſem zuruͤckblieben. Es iſt daber eine für. 
die Geſundheitserhaltung unumgaͤnglich nothwendige 
Sehe, daß e Aus duͤnſtung weder zu ſtark⸗ 


— 
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4 zu ſchwach⸗ von Set RN daß ſie noch | 
weniger im vollen Gange ſchnell unterdrückt werde. | 
Im Gegentheil vermögen davon eine Menge Krank⸗ | 
heiten zu entſtehen. Es ſcheint die Entſtehung der 
letztern auf dieſe Art begründet zu werden, daß jene 
ſalzigen Stoſſe, zütückgehalten im Körper, als ein 
fremdartiger Reitz in demſelben wirken, und ſo 
Schmerzen, Fieber, Entzuͤndung u. . f. erregen, 
wobey nun noch vielleicht die Wirkung davon in 
Anſchlag gebracht werden muß, daß das allgemeine | 
Gleichgewicht ‚ welches zwiſchen den unſern Koͤrper 
zuſammenſetzenden Stoffen herrſchen fol, durch die 
Zuruͤckhaltung dieſer aufgehoben wird. Gewiß iſt 
es, daß über dieſe Behauptungen, 2 über die Art, 
wie fi ch die | Folgen cell oder Tangfam ı unterbriide 
ter Ausdiinftung zeigen, ungemein viel Dunkelheit 
beerrſcht, und wenig Beftiedigendes geſaht werden 
kann; daß, während eilt Menge Etfaßkungen alles 
das en wahtſcheitlich machen, 1 was bier fo eben g ge⸗ 
ſagk und behauptet wurde, eine Menge anderer i im Ge⸗ i 
gemfäites e Wah . e 215 
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vo 1 


2 4 82 2 t 


bel der enen daf 0 
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es EINER aus unterdruͤckter Ausduͤnſtung eine 
Menge Ktanfpeiten. | Die eee 
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in RAIN ihre Entfefung gründet ſich in 
ich auf die ſo verſchiedene Koͤrperbeſchaffenheit Die⸗ 
fer oder Jener, die ſich dieſelbe zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. Es gruͤndet ſich dieſelbe auf die ver⸗ ö 
ſchiedene Beſchaffenheit der einzelnen Theile des Koͤr⸗ 
pers ſelbſt. Dem zu Folge ſieht ma an denn nun 
daß Kopfſchmerz die Plage Jenes iſt, wenn er ſich 
unvorſichtig in dieſer Hinſicht benahm. Ein Ande⸗ 
ker hat Zahnſchmerzen davon. Noch ein Anderer 
bekommt Durchfall; der Vierte klagt uͤber Schmer⸗ 
zen in den Gliedern „und ſchmerzhaftes Reiſſen darin: 
kurz, ſo verſchiedenartig die Körperbeſchaffenheit ei⸗ 
ner gegebenen Anzahl von Perſonen iſe, ſo ver⸗ 
ſchiedenartig Si auch die Form der Zufälle, die 
(sed Urſprung nehmen koͤnnen, die aber 
im Durch ſchnitt denn doch immer in Bezug auf ihre 
Entfernung auf einem einzigen Hauptpunkte, auf 
ber e e we . Ai 
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Oh und Bermains Davon, 


©. iſt un daß PN 0167 RR der eee 
tismus, — unter welchem Nahmen wir alſo ein 
K . Urſache ganz gleiches Uebel begreifen wollen 

Ae in dieſem weiten Sinne bes Wortes, 


1 
Tu 


Muskeln bezieht in vielen Faͤllen ganz vorzug 


* 


theils in ſo ſern wir es in dem gewöhnlichern neh⸗ 
men, wo es ſich blos auf Leiden der Gelenke und 


weife eine Folge unterdrückter Ausduͤnſtung iſt. Hure 
dert und aberhundert Beyſpiele beweiſen dieſes zur 
Genüge. Wie Mancher wird nicht ein Opfer des 
fürchterlichen Huͤft⸗ oder Lendenwehes, weil er un⸗ 
vorſichtig genug war, ganz erhitzt und von Schweiß 
bedeckt ſeine Nothdurft im freyen Felde oder auf 
einem Abtritte zu verrichten, wo der Wind mit be⸗ 
deutender Staͤrke und Kälte auf dieſe entbloͤßten 
Theile einwirkte! Wie manches Individuum de 
weidlichen Geſchlechts wird nicht ein Opfer derſelben 
Pein, weil ihr die Gewohnheit den Gebrauch ber 
Beinkleider nicht verſtattet , und der kalten Luft den 
Zugang zu ihren Huͤften und Schenkeln geſtattet 
hatte, der mit der vielleicht vorher empfundenen 
Waͤrme um ſo mehr contraſtirte? Wer in einem 
naſſen kalten Zimmer ſich aufzuhalten genoͤthigt iſt, 
wer in einer feuchten Luft leben muß, wird unge⸗ 
mein leicht rhevmatiſche Beſchwerden, oder wenn 
man will, gichtiſche Beſchwerden empfinden, Be⸗ 
ſchaffenheit der Atmoſphaͤre von ſolcher Art, wie 
wir ſie oft im Frühjahr und noch mehr im Herbſt 
oft Wochen ⸗ Monatelang in unſerm Clima praͤde⸗ 
miniren ſehen, laßt oft Hunderte und Tauſende an 
ertraglichen oder bedeutenden Beſchwerden dieſer Art 
leiden die entweder gar nicht zum Vorſchein kom⸗ 
men oder doch ungemein ertraͤglich und vordere 


* 
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gehend ſind, wenn man die Vorſcht huche, ge⸗ 

gen dasjenige ſeine Aufmerkſamkeit zu richten, was 
ſie fo oft begründet, wenn man — immer eine freye 
Ausduͤnſtung zu unterhalten ſucht. * 


Andere tegen dafaben. 


— — — —— ——— ˖ ————— 


u. iſt nicht zu lüugnen, daß außer dieſer 
allgemeinen Urſache der Gicht und des Rhevmatis⸗ 
mus, auch noch mehrere andere theils an ſich, theils 
wenigſtens in fo fern ungemein thätig ſeyn konnen, 
als fie den Körner ſchwaͤchen, und ihn daher für 
jede Krankheit erzeugende Urſache um deſto empfaͤng⸗ 
| licher machen. So ſieht man denn die Gicht entſtehen, 
wenn der Koͤrper durch ſchlechte Nahrung, erſchoͤpfende 
Leidenſchaften, Ausſchweifungen aller Art, unmit⸗ 
telbar , oder durch Trunk und dergleichen mittelbar, 
geſchwaͤcht worden war. Daher ſieht man denn, 
wie der ſonſt robuſte Krieger den Strapatzen endlich 
unterliegt, denen ſein Koͤrper nicht mehr zu trotzen 
vermag. Er hatte ſich durch den übermäßigen Ge⸗ 
nuß des Weines, Liqueurs, gewürzhafter Speiſen 
und Getraͤnke, unmittelbar oder dadurch dahin ge⸗ 
bracht, daß ſein Koͤrper nicht mehr den Wechſel der 
Witterung, der Lufttemperatur ſo gut vertragen 
konnte, als es vorher der 1 geweſen war. | 


— 


och, einige, ee ke ib. het 
hu h 


©, iſt auf dieſe Art im Allgemeinen , wie "man 
ſieht, die Gicht ein Uebel, das gewiß, ſey es in 
dieſer ; ſey es in jener Form / jedem leicht zu Theil 
werden kanu, wenn er nicht ſorgfältig genug iſt, 
ſeinen Körper gegen den Einfluß der Witterung, 
der abwechſelnden Atmoſphaͤre und der Dinge zu 
ſchuͤtzen, die ihn mittelbar oder unmittelbar ſchwaͤ⸗ 
chen koͤnnen. Gewiß iſt es, in Abſicht der erſtern/ 
daß die Gewohnheit bier ungemein viel ertragen 
macht. Norwegiſche, finnländiſche Bauern „ruſſi⸗ 
ſche Bauern und auch die lettiſchen gehen vom 
Schweiße triefend aus ihren Dampfbaͤdern heraus 
in die freye, kalte Luft ihres Klima's ; ſie ſtuͤrzen 
ſi ch wohl gar in den aufgehauenen gefrornen Fluß 
oder wälzen ſich zum Zeitvertreibe in dem Schnee 
der vor den Haͤuſern liegt. ene ſind die 
Fluͤſſe jeder Art in dortigen L ändern ine Selten⸗ 
heit. Die Gewohnheit hat ihre Körper gegen die 
ſen Wechſel der Kaͤlte und Wärme äbgepärtet u und 
gleichgültig gemacht. Was uns den Tod auf dieſem 
Wege zuziehen würde, ſchadet ihnen gar nichts 
Auch unter uns gibt es Manchen, der dergleichen 
ohne Nachrheil NR TRENNEN Mi dels 0 
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und 1 ie 
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f Bin verfengt, eilt der Sümled von feinem Am⸗ | 


bofe vor die Thuͤre des Hauſes, um ein Pferd zu 
beſchlagen. Aehnliche Beyſpiele geben oft abgehaͤr⸗ 


tete Tagelöhner. Indeſſen iſt doch nicht zu laͤugnen, 
daß unter uns dergleichen Beyſpiele nicht allzuhaͤu⸗ . 
| fig angetroffen werden. Wenn Mancher es auch in 


den juͤngern Jahren ungeſtraft erduldet, ſo kommen 
doch oft, ehe er ſichs verſieht, in den ſpaͤtern davon 
die Folgen, und find alsdann um 1 0 gPe 
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4 7 105 die 1 „ 545 unterdruͤckte und 


iurhckgehalfene Ausdünſtung haben kann, im All⸗ 


gemeinen d her auch nur ein Hauptmittel, naͤhm⸗ 


lich dieſes: theils durch gehörige Kleidung und Bes 
wegung unmittelbar die Aus dünſtung ſelbſt in gehoͤ⸗ 


kigem Grade zu unterhalten, theils aber auch ſonſt 


dafuͤr zu eigen, daß durch gehoͤrige Nahrung, 
Wohnung und dergleichen dem vorgebeugt werde, was 


ſich dazu nun eignen würde, dieſes wichtige Geſchaͤft 
mittelbarer Weiſe in Unordnung zu bringer „oder 
es dem Körper, der geschwächt wäre, unmittelbar 
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auf andere Art zuzuziehen. nahen a wit werben 
etwas weitlaͤufi ger. 1085 
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Di. Kleidung iſt ein für alemohl d deln 17 
unſern Koͤrper hier gegen die große Wärme zu ſi⸗ 
chern, dort die zu große Kaͤlte abzuhalten, kurz 
ihm immer die gemaͤßigte Temperatur zu erhalten. 


Daß ſie dazu zunaͤchſt beſtimmt iſt, iſt wohl keinem 


Zweifel unterworfen; daß man ſich im gewöhnlichen 
Leben leider nicht allzuoft an dieſe Beſtimmung er⸗ 
innert, eine traurige Erfahrung. Der Menſch iſt 
immer zu wenig des Zweckes eingedenk, den er 


doch bey jedem Thun und Laſſen als vernuͤnftiges 


Weſen immer vor Augen haben ſollte. In Hinſi icht ö 
der Kleidung beftätigt fi ſich dieſe Bemerkung nur 
gar zu oft. Die Mode hat bey ihrer Form, bey | 
den Stoffen, aus denen ſie verfertigt wird, und 
dergleichen oͤfters, ja meiſtentheils eine ungleich wich⸗ N 
tigere und durchdringendere ‚Stimme, als das Bes 
duͤrfniß. Es iſt gewiß, daß Jedem, dem feine Ges | 
ſundheit lieb iſt, in dieſer Hinſicht fo manche Pflicht ö 


| erwädft; deren Beobachtung ihm um 1 beiliger | 


Seo e je leichter diet ſelbſt it. 


FE 


Fortſetz un g. 


4 aus dieſem Geſichtspunkte betrachten „dem Koͤrper 
gehoͤrigen Schutz gegen die Kaͤlte zu verleihen, 
ihn in der ihm wohlbekommenden en Wärme 
zu erhalten, und jede Abwechſelung der Tempera⸗ 
tur, jeden übereilten Uebergang aus der Wärme in 
die Kälte, und auch wohl umgekehrt, kraͤftigſt zu 


E, iſt der Zweck der Kleidung, in fo fern wir ſie 


— 


verhuͤthen. Dem zu Folge muß nothwendig die 
Kleidung in eben dem Verhaͤltniſſe kuͤhl und leicht 


ſeyn, je größer die Wärmetemperaeur der At⸗ 
moſpäre iſt. Je mehr das entgegengeſetzte Verhaͤlt⸗ 
niß in der letztern Statt findet, deſto mehr muß 


| entgegengeſetzte abgeaͤndert werden. Wollene Klei⸗ 


ters, im Frühjahr und Herbſt halbwollene, caſi⸗ 
mirne, es ſeyn, ſtatt denen nun im heißen Som⸗ 
mer cattunen⸗ oder leinene dienen ſollten. Sie ſoll⸗ 
ten zugleich in Hinſicht ihrer Form ſo beſchaffen 


V 


auch die angegebene Beſchaffenheit der erſtern in die 


der ſollten daher nothwendig die Tracht des Win⸗ 0 


ſeyn, daß jeder Theil bedeckt waͤre, der nicht etwa 
von der früheſten Jugend an dazu gewöhnt wor⸗ 
den iſt/ jede Einwirkung der aͤußern Luft zu ertran _ 
gen, Hierin ſollte keinesweges die Mode etwas be⸗ 


— 16 — 


fehlen konnen. Sie iſt es, der zu Gefallen o 
Mancher ſich kleidet, und dabey die zweckwidrig⸗ 
ſten, widerſprechendſten Handlungen begeht. Mits 
ten im heißeſten Sommer ward es einſt Mode, 
den Hals ſo zu bekleiden, als ob eine fieberhafte 
Kälte wuͤthete. Mitten im kalten Winter wurde 
die entgegengeſetzte Gewohnheit Mode, und man 
ertrug freudig die entſetzlichen Katarrhe ‚ Bruſtbe⸗ 
ſchwerden, en ſolchen unvernuͤnftigen Ge⸗ 
wohnheiten die Folge ſeyn mußten. „Wie viel 
junge Perſonen, und auch Andere,“ ſagt ein Pa⸗ 
riſer Arzt, „denen das Alter und Erfahrung mehr 
Behuthſamkeit empfehlen ſollten, haben wir nicht 
von den Schmerzen eines allgemeinen Rhevmatis⸗ 
mus zerreiſſen geſehen, von Kopfweh, f ſchneidendem | 
Seitenſtechen und Blutſpeyen, von convulſidiſchem | 
Huſten, erſtickender Beklemmung, von Halsge⸗ 
ſchwuͤren „ die in Luftröͤhrenſchwindſucht ausarten, 
und mit Eiterung der Bruſt endigen, von unauf⸗ 
doͤrlich erneuten Koliken ꝛc. Dieſer Anblick muß 
um ſo niederſchlagender ſeyn, da dieſe groͤßten⸗ 
theils verdiente Uebel waren. Schon hatte die Be⸗ 
ſchoffenheit der Atmoſphäre durch ihre öfteren Vers 
aͤnderungen ſehr nachtheiligen Einfluß auf die der 
Erhaltung des Lebens weſentliche Ausleerung/ auf 
die unmerkliche Ausduͤnſtung. Durch welche un⸗ 
glückliche Verblendung haben denn die Frauen, in⸗ 
ſonderheit die, welche auf gleiche Herrſchaft über 
das eine und das andere Geſchlecht Anſpruch machen, 


8 W 
19 — 

no mit u Atmofphäre zur Zerſtoͤrung ln Reize 
und dem Verluſte ihrer Geſundheik verſchworen, 
inden fie alle Geſetze mit Füßen treten, den Ein⸗ 
druͤcken der Kaͤlte trotzen, eine Staͤrke, die ihrer 
| Organiſation und Erziehung nicht zukommt, affek⸗ 
tiren, mit einem Worte, indem fle fait alle Klei⸗ 
der, womit ſie vernünftiger Weiſe ſich bedecken ſoll⸗ 
ten, von ihrer Toillete verbannen? — Ich übers 
laſſe es den Moraliſten und Politikern, den Einfluß 
zu wuͤrdigen, den ſolche Auffuͤhrung auf das geſell⸗ 
ſchaftliche Gluͤck haben kann. Aber als Arzt wage 
ich zu behaupten, daß dieſe Mode ein boshafter 
Fallſtrick iſt, der dem ſchoͤnen Geſchlechte von ſeinem 
grauſamſten Feinde iſt geſtellt worden. Wahrlich 
dieſe Lebensart, dieſes Koſtuͤm der Nacktheit welkt 
ſchleunig die friſchen Reize; die Herrſchaft der 
| Schoͤnheit ſchwindet, weil ſie ſich zu ſehr bloß halt, 
und weil fie verliert, indem fie das Verlangen 
| ſchwaͤcht, „das ſtets vom Geheimniß geweckt wird. 
Die ſtaͤrkſte Geſundheit wird zerſtoͤrt, vernichtet; 
ſchreckliche Krankbeiten folgen dem Vergnuͤgen des 
Augenblicks, das nur in der Beftiedigung uͤbelver⸗ 
ſtandener Eigenliebe beſtehen kann. So vereinigen 
ſich die Vorſchriften der Diaͤtetik mit denen des 
Wohlſtandes gegen die uͤbertriebene Kleidung! So 
iſt die uͤberſchleyerte Nacktheit in unſerm Klima der 
Geſundheit und Schoͤnheit nicht minder hang, 
als der We e zuwider. | 


an 
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13 kann in were Klima in Bang auß 
jenen fuͤr den Winter, Fruͤhling und Herbſt empfohle⸗ 
nen Stoff die Aufmerkſamkeit nicht groß genug 
ſeyn; da ein⸗ fuͤr allemahl die Abwechſelung der 
Waͤrmetemperatur in ungemein bohem Grad und 
ſehr ſchnell Statt finder, und eine Kleidung, ge⸗ 
webt aus Stoffen, die nur für eine warme, milde‘ 
Witterung paſſen, einen bedeutenden Nachtheil dann 
zufügen könnte, wenn ein folder Wechſel eintritt, 
wie man ihn vorzuͤglich im Frühling und Herbſt oft 
beobachtet. — Wenigſtens ſollten, wenn Mode oder | 
Bequemlichkeit oder ſonſt etwas das Gegentheil er⸗ 
heiſcht hatte, immer Verfügungen getroffen ſeyn, 
einem ſolchen Wechſel vorzubeugen. Immer ſollte 
dann ein Mantel oder ſo etwas bereit liegen, der 
bey eintretendem 51 12 175 Were en 
then kbnte N e een 
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€ waren X Bemerkungen nur fürs Augen, 
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ne n Sie gingen alle eben 0 gut den 
Mann als das Weib an; ziemlich gleich war bey 
ihnen die verſchiedene Rücdfi cht, die man auf das 
Alter zu nehmen hat. Das weibliche Geſchlecht iſt 
durch die Mode, oder vielmehr durch die Gewohn⸗ 


heit in Hinſi cht des Schutzes, den Kleidung gegen 
die zußere Kaͤlte geben foll, ohne Zweifel ungleich 
weniger geſchuͤtzt, als das maͤnnliche. So lange 


ihm Beinkleider nicht gewoͤhnlich werden, ſo lange 
find fie ein= für allemahl hier einer Menge Erkaͤl⸗ 


tungen und deren Folgen ausgeſetzt. Manche wuͤrde 
nicht an den empfindlichſten Kreuzſchmerzen, Ruͤcken⸗ 


| ſchmerzen, Steifheit der Schenkel und dem fuͤrch⸗ 
terlichſten Reiſſen an dieſen Theilen geplagt werden, 


wenn ſie nicht ohne biefes nothwendige Kleidungsſtuͤck 


des Mannes wären. Unter vielen Individuen dieſes Ges 
ſchlechts iſt es Mode, den Mangel an Wärme, 
der durch dieſes unbenutzte, an fi fo nothwendige 
Kleidungsſtuͤck entſteht, durch die Benutzung von 
Feuergieken, von Kohlentöͤpfen zu erſetzen. Gewiß 
iſt dieß denn nun vollends noch ſchaͤdlicher. So muß 
der Uebergang von bedeutender Hitze zu einer viel⸗ 
leicht heftigen Kaͤlte noch groͤßer, und die Wirkung 
davon noch gefährlicher werden. Manches Weib 


mußte oft Jahre lang oder Zeitlebens an den Fol⸗ 


gen leiden, die eine ſolche Unvorſichtigkeit, eine ſo 


ſich widerſvrechende Gewohnheit haben muß. Vor- 
züglich mit den Weibern iſt das fo leicht der Fan, 


1 ſich oft den ganzen Tag im Freyen aufhal⸗ 
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ten, und jede Witterung ertragen müſen; 1 wie z. B. 

Verkäuferinnen in offenen Buden. Ich hoffe / nähe 
ſtens dem mediziniſchen Publikum wenigſtens einen 
traurigen, und Dank ſey's dem Himmel, durch 
mich gluͤcklich geheilten Fall vorlegen zu koͤnnen, 
wo bey einer Schuhmachersfrau dat gerügte Bes 
nehmen endlich eine völlige Lähmung der untern 
Extremitäten von dem Kreuze an erzeugte, wegen 
der ich, nachdem ſie den Bemuͤhungen dreher Aerzte 
widerſtanden „ und anderthalb Jahr gedauert hatte, 
zu Rathe gezogen wurde, und ſie ran Mel, 


Siedung in ne auf wins. 


J. mehr ber Korper der Kälte, vöryigtie der 
feuchten Kälte anhaltend ausgeſetzt iſt, deſto mehr 
kann man es als nothwendig anſehen, die Kleidung 
wärmer und dichter ſeyn zu laſſen. Die Schuhe 
muͤſſen aus waſſerdichtem Leder ſeyhn, wenn dieſes 
immerhin zu haben iſt. Wohl werden Leute thun, 
die ſich mit ſolchen Arbeiten beſchaͤftigen, welche eie 
nen Aufenthalt in einer Atmosphäre diefee Art er⸗ 
fordern, wenn fie auf der Haut unmittelbnr eine 
wollene Unterkleidung tragen. In dem feuchtkal⸗ 
ten Holland iſt das allgemeine Gewohnheit. Unter 
ellen Stoffen hält die Wolle die Körperwärme am 
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5 meiſten zuſammen, unter allen läßt ſie ſich am we⸗ 
nicgſten durchgehen, unter allen empfiehlt ſie ſich da⸗ 
Bi 0 8 auch am weißen unte: ſolchen ten, 
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Alebesg in Seng auf Säniciide 


| 3 Kleidung empfiehlt ſch allen denen, wel⸗ 


che durch eine ſchwächliche, ſchon auf andere Art 


ruinirte Geſundheit in Gefahr kommen Finnen, 
den Einfluß der Witterung, der Kaͤlte auf dieſe 
Art zu erfahren. Hufeland hat ganz recht, wenn 


er dagegen eifert, ſchon Kinder und junge Leute 


an die mittelbare Bedeckung der Haut mit Flanell 
zu gewöhnen, Es wird dieſes Organ ſchon mehr 
als es noͤthig iſt, in Thätigkeit geſetzt, niemahls 


vermoͤgen ſie vielleicht i in der Folge dieſes Materiels 
ohne den bedeutendſten Nachtheil wieder zu entbeh⸗ 


2 ren. „Heilſam „bemerkt er aber, „ift ſie nach der 


erſten Lebenshaͤlfte gewiß allen denen, welche eine 


ſogenannte kalte Matur haben. Heilſam iſt ſie in 


dieſem Alter allen denen, die ein ſitzendes Stuben⸗ 


leben führen, und zu Bruſtbeſchwerden, Schleim 
5 anhaͤufungen, Fluͤſſen, Gichtbeſchwerden, Durch⸗ 
fällen, Anhaͤufungen des Bluts in einigen Theilen 
geneigt ſind, allen Nervenſchwachen;“ heilſam iſt 
e endlich, nach ihm, den von ſchweren Krankheiten 
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Wiedergeneſenden. Er MAR ST FR 1 allen de⸗ 
nen, welche in einem der Abwechſelung der Luſt ſehr 


unterworfenen Klima wohnen, oder einen ſehr em⸗ 
pfindlichen Körper für dieſe letztere überhaupt. haben. 


Das letztere wuͤrde mit dem uͤbereinkommen, was 
ich uͤber die ſchwaͤchliche Koͤrperkonſtitution überhaupt - 
erinnerte. Der allgemeinern Einführung des Fla⸗ 


nells iſt in der That in der ärmern Claſſe des Volks 
fein höherer Preis, die leichtere Zerteißbarkeit und 
die noͤthige öftere Abwechſelung der n wer 


gen ungemein entgegen. rt 


hung) in Bang f Alen, | 7 5 


3. böbern Alter iſt die Gn der innern 


Waͤrme des Koͤrpers ungemein vermindert. Hier 


wird es nicht allein erlaubt, ſondern ſogar noͤthig ſeyn, 


von noch ſtaͤrkeen erwaͤrmenden Kleidungsſtoffen Ge⸗ 
brauch zu machen. Dieſe letztern beſtehen in jeder N 


Hinſicht obne Zweifel in dem Gebrauche der pelz⸗ 
nen Kleider. Ein warmer Schaf⸗ oder anderer 


Pelzrock gibt dem fröflelnden Alten eine Wärme, 


— 


die ihm eben ſo nothwendig, als wohlthaͤtig und an⸗ 1 


5 genehm iſt. Vergebens wuͤrde er in irgend einem 
andern Kleidungsſlücke dieſe Eigenſchaften in * b 
hem Grade ‚Anden, 


— 2 7 er 
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Mit ichen Vortheile kann man fi ch der 
. dann bedienen, wenn man in großer 
Kälte dauernd, und vielleicht gar ohne Bewegung 
ſich aufbalten muß. In dieſer Hinſicht wiſſen die 
Bewohner der noͤrdlichen Länder die warmen Felle 
ihrer dort ſo reichlich einquartirten Wolfe, Mar⸗ 
der, Luchſe, „ Fuͤchſe u. ſ. f. ungemein gut zu benuz⸗ 
zen. In feinen Pelzſtiefeln, Pelzrocke, Wildſchur, 
Pelzmuͤtze, Pelzhandſchuhen⸗ trotzt der Ruſſe, 
Schwede, jeder noch ſo kalten Witterung ſeines 
Klima's, und bringt ganze Tage im Freyen zu, 
obne vielleicht halb ſo viel nur davon zu empfinden, 
als wir in unſerm Deutſchland bey einer im Win⸗ 
ter oft unverhaͤltnißmaͤßig leichten Kleidung. Auf 


Wagen, zu Pferde, iſt gewiß das Bedurfniß ſol⸗ | 
Du e ae geringer. ge | 


Fertſegung. 


eee bey der Benutzung derſelben 


iſt nur der Umſtand, daß der Pelz entweder nicht 
die bloße Haut beruͤhre, oder man ſich wohl in Acht 
nehme, dieſe alsdann nicht in freher Luft zu ent⸗ 
bloͤben. Es iſt gewiß, doß der Pelz ſtark erhitzt, 
und dadurch den Trieb der Saͤfte nach der Haut 
ene ſehr verbr. Er theilt dieſe Ei. 


genſchaft, wie man ſich leicht erinnern wird, nicht 
allein mit dem Wollenen, ſondern übertrifft dieſes 
noch in hobem Grade. Dagegen aber hat er nicht 
die Eigenſchaft dieſes Stoffes, die ausgeduͤnſte Ma 
terie auszuſaugen, bevor fie aus dem Zuſtande des 
unſichtbaren Dunſtes in die tropfenformige Geſtalt 
uͤbergeht. Es verwandelt ſich daher dieſe Materie 
in Schweiß, und wehe dem Theile, det „ damit 
bedeckt, in großer Kälte nun plotzlich entbloͤßt wird. 
Gewiß iſt es, daß dadurch ein Glied fogär leicht 
in die Gefahr des Erfrierens gerathen, noch viel 
leichter aber den Zufaͤllen ausgeſetzt werden kann, 
welche wir unter dem Nahmen Gicht und Fluß begrei! 
fen. Die Paladins, welche einige Jahre lang alle 
gemeine Mode waren, und erſt im letzten Winter 
den Abſchied erhalten zu haben ſcheinen, haben ö 
manchem zaͤrtlichen Weibe vielleicht durch Nichtbe⸗ | 
folgung dieſer Vorſchrift, ſteifen Hals, böfen Hals, 
Bruſtbeſchwerden, und dergleichen zugezogen. 


de l * e ie 
y * 


ra a A 
Ei trockne, wenn er immer kalte Lust, it 
doch ungleich weniger im Stande, das Geſchaft der 
Ausduͤnſtung zu unterbrechen, als eine ſolche, die 
mit der Kälte * Naͤſſe in ſich vereinigt, 1 8. 


| 
1 
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Witterung, die ſo nnangenehme Witterung hervor: 


bringt, welche man naßkalte nennt. Wenn eine 
ſolche anhaltend herrſcht, fo kann auch der Stäͤrkſte, 
sobald er gar keine Vorſichtsmaßregeln dagegen ei 
ſelten jedem Anfalle von Krankheit widerſtehen, die 

mehr oder weniger von der Natur derjenigen iſt, 
welche jetzt unſere Aufmerkſamkeit beſchaͤftigt. Der⸗ 
jenige, welcher gar ſchon dazu diſponirt iſt, den 
Einfluß ſolcher Witterung zu empfinden, wird hier 
feine Aufmerkſamkeit gar ſehr verdoppeln muͤſſen. 

Worin wird dieſe beſtehen? 

Darin, daß ein⸗ für allemahl durch alle bier⸗ 
her paſſende Mittel jene Luftbeſchaffenheit in eine 
andere umgeaͤndert werde, welche dem Koͤrper an⸗ 
gemeſſener iſt; darin, daß der Mangel ihrer rei⸗ 
zenden Wirkung ſo viel wie moͤglich auf einem an⸗ 
dern Wege erſetzt werde. Werfen wir einen Blick 


auf die SR. ’ ARE benickenden, Mittel reif. 


16, 
Berbefferung derfelben, 


— 


3. Beschaffenheit der duft kann frepfich faft als 


lein in unſerm Wohnzimmer i in eine heilſame um⸗ 
geändert werden. Bey ſolcher regneriſchen, naſſen, 


kalten Witterung empfehlen ſich jene balſamiſchen 


on Wachholdern, Maſtir, Weiße 
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ze 


en. Es if. von W PR in 17 0570 
Hinſicht Nutzen zu erwarten. Einwahl, in, wie 
fern fie die Luft trocken, und alſo in dieſer Hinſicht ö 
eben ſo heilſam machen, als ſie vorher CINCH 
war, und dann, in wie fern ſie ihr, nach der Be 
merkung eines neuern Arztes, der die ſe Meinung | 
vor nicht langer Zeit zußerte, der Luft die mangeln⸗ 
de Elektricitaͤt beymiſchen, die ihnen im großen ; 
Maße zugetheilt iſt. Daraus wenigſtens leitet dies 
fer das Wohlbehagen ab, das den Koͤrper durch⸗ | 
ſtroͤmt, wenn er in ein mit ſolchen balſamiſchen ö 
Subſtanzen durchräuchertes g zimmer tritt. Es waͤre 
vielleicht eine gar nicht unzweckmäßige Einrichtung 1 
der mediciniſchen Polizey bey anhaltender naſſer 
Witterung, aus der nicht allein das Heer von Ue⸗ 
beln ſeinen Urſprung nimmt, das wir wit dem Nah⸗ 
An Gicht und Fluß belegen . ſondern aus der auch 
nicht ſelten die furchtbarſten, alles verheerenden 
Faul⸗ und Nervenfieber- Epidemieen ihren Urſprung 
nebmen, — es wäre, ſage ich, bey fo bewandten 
Umſtänden eine ſehr wohlthaͤtige Einrichtung der 
mediciniſchen Polizty durch alterhand Vorrichtun⸗ 7 
gen im Großen eine Luftverbeſſerung zu e 
Es wuͤrde hierhin vielleicht das Verbrennen des Peches 
auf öffentlichen Platzen gehören ‚oder das See . 
deſſelben in einer großen Pfanne; man koͤnnte har⸗ 
ziges Holz auf den Marktplätzen und großen Stra⸗ 1 
ßen RUM und dieß W ee, e: 5 


| 
| 
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1 die Erzaͤhlung von der Ausfuͤhrung dieſes hier pro 


blematiſch aufgeſtellten Vorſchlages in aͤltern Ge: 


\ ſchichtſchreibern bey Gelegenheit der fo furchtbaren 


Peſt, welche Athen verheerte, nur Erzaͤhlung, nicht 


| auf Thatſachen gegruͤndet iſt, ſo ergibt fi ſich doch 


daraus, daß ſchon altere Schriftſteller daſſelbe Mit⸗ 


tel wenigſtens ebenfalls für heilſam, und — was 


1 5 am meiſten gilt — fuͤr ausfuͤhrbar hielten. 
Perſonen, die in der traurigen Nothwendig⸗ 


beit ſich befinden, in einem dumpfigen, feuchten, 


gegen Mitternacht gelegenen Zimmer wohnen zu 
muͤſſen, fi nd zu folcher Zeit am ſchlimmſten daran, 
ſie moͤgen an Gicht und Rhevmatismus ſchon lei⸗ 


den, oder, was da der Fall ſeyn muß, daran zu 


leiden mehr als Andere in Geſahr ſeyn. Fuͤr dieſe 


gibt es ein Hauptverbeſſerungsmittel ihrer Zimmer⸗ 
luft in einem kleinen, täglich ein» oder zweymahl zu 
0 machenden hellen Flammenfeuer. In einer 
| Schrift, welche meinen Leſern dieſer wohl nicht 
a in die Hande fallen wird, macht ein Franzoſe 
darauf auſmerkſam, „und ic ſimmte ihm vollkom⸗ 
| ‚men n bey 


„Es kam mir 15 ſagt nähmlich Le vo 5 5555 „un⸗ 


| 00 oft dor, daß mich Perſonen zu Rathe zo⸗-⸗ 

gen, welche eine niedrige feuchte Wohnung hatten. 
Geoͤhnlich litten ſie an Katarrhen, Rhevmatismen 

| und en e Ink * ich gleich den 5 


Eu N 


u) L de conserver la vie u NE etc. 
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Rath gab, ihre Wohnung zu veränbern, fo vers 
ſicherten fi fie, daß ihr Gewerbe ihnen dies nicht er⸗ 


laube, ſelbſt wenn ſie ihr Leben dadurch aufs Spiel 10 


ſetzen muͤßten. Unter dieſen befanden ſich auch ein 
Mann und eine Frau, beyde kachektiſch, und bey⸗ 
nahe waſſerſuͤchtig, und zwar aus dem Grunde, 
weil ſie in dem unterſten Stock beſtaͤndig ein feuch⸗ 
tes Lager, wohin kein Lichtſtrahl dringen konnte, 
einnahmen, und dabey immer einen warmen Ofen 
unterhielten. Dieſen gab ich nun den ſowohl oͤks⸗ 
nomiſchen, als heilſamen Rath, taͤglich drey⸗ oder 
viermahl mit trockenen Holzſtuͤcken ein helles Flam- 
menfeuer anzumachen. Dadurch wurden ſie, indem | 
fie zugleich noch andere Mittel gebrauchen mußten, 
an dem nähmlichen Orte, der ihtem Leben Gefahr 
gedroht batte, wieder hergeſtellt.“ | N 
Den unglücklichen Bewohnern der Kelerge ö 
woͤlbe in großen Städten gebe ich dieſen Rath dart 
naͤhmlich. | . | 
Sollte der Gebrauch der allgemein eingefüßts 
ten Kamine in Holland, wo das Klima natürlis 
che Gelegenheit surſache zur Gicht ic. ſeyn muß, 
nicht die guͤnſtige Folge haben, daß fie doch nicht 
häufiger daſelbſt, als z. B. in Deutſchland iſt? — 
Die heilſame Wirkung dieſes einfachen Mittels bes 
ruht ubrigens darauf, daß der fo wohlthaͤtige bele⸗ 
bende Lich tſt o ff auf den Körper wirkt, den kein 10 
Ofen hergibt. Wo nicht die Sonne ihre Strahlen 1 
hinſendet, da a benutze man alſo das. N kleine 


1 


Vorrichtung, den en bull, wäre bald gu 


x 


J. Husch der Diaͤt laͤßt ſich ebenfalls manches 
thun, die ſchuͤdliche Wirkung der naſſen Luft eins 
zuſchraͤnken und aufzuheben. Der Genuß feſter, 
wenig fluͤſſiger Speiſen bekommt hier ungleich beſſer, 
als der entgegengeſetzten. Gebratenes Fleiſch iſt 
daher dem gekochten, Braten uͤberhaupt dem Ge⸗ 
nuß der Gemuͤſe vorzuziehen. Statt Braten em⸗ 
pfehlen ſich auch die Sardellen, der Hering. 
Es gibt einige Speifen, die vorzuͤglich darum 
bekannt ſeyn ſollten, wenn ſie es noch nicht ſind, 
daß die aus ihnen in den Verdauungswegen bereiteten 
Saͤfte zaͤher, weniger verdunſtbarer, als bey an⸗ 
dern find. Schweinfleiſch, ſowohl friſch als geraͤu⸗ 
chert, Gaͤnſe⸗ und Entenfleiſch, und dergleichen Ar⸗ 
ten, gehoͤren vorzuͤglich hierher, und zu ſolcher Zeit 
muß denn ihr ice auch am meiſten ace int 
ſeyn. | 
Was die Getränke änbeteifi, f muß natuͤr⸗ 
lich, dem Geſagten zu Folge, ihre Menge einge⸗ 
ſchränkt werden. Die geistigen, reizenden verdie⸗ 
nen den % Vorzug vor den waͤſſerigen, in wie fern 


} 


rn den Umlauf der Säfte, beſſer in gleicher nöthi⸗ 
ger Staͤrke erhalten, und die Ausdünſtung ſelbſt 


ge, die Stelle des wirkſamſten Präſervative vertritt. ’ 


genoͤthigt wird, und gewiß if es, daß dieſes nicht 
nur ohne Schaden, ſondern mit dem größten Vor⸗ 


tet werden. Man huͤthe ſich, in der Meinung, diel 


dehnten Gebrauch zu machen. Sie alle ſetzen die 
Lebensthaͤtigkeit mehr in Bewegung. Sie erſetzen, 5 


der den Koͤrper belebenden Kraft und den auf ſie 
einwirkenden, fie zur Thätigkeit auffordernden Reis 


2 
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gegen zu große Einſchraͤnkung verwahren. Hier iſt 
es, wo eine Taſſe guter Kaffee, der aber nicht 
durch allerley Surrogate ſo vermiſcht iſt, daß er 
kaum einen Reſt ſeiner Eigenſchaft erkennen laͤßt, 
wahre Arzney wird *); hier iſt es, wo ein Glas 
Punſch des Abends, ein Glas guter Wei am Zar 


Der gemeine Mann hält zu dieſer Zeit viel auf einen 
Schluck Wachholderbranntwein, er kaut dieſe Beer) 
ren auch wohl im Munde, wenn er auszugeben 


theile geſchieht. Nur eins muß bey ihnen beobach⸗ 


hilft viel, von dieſen Mitteln einen zu weit ausge⸗ 


im Fall man ſie jetzt braucht ’ ohne ſie vorher ge⸗ 

noſſen zu haben, oder im hoͤhern Grade als vorher Ä 
anwendet, den Mangel an Reiz, den die vorher f 
beſſere oder reizendete Luft auf den Koͤrper machte; 1 | 
fie ſtellen fo das Gleichgewicht her, dat fd 


zen den Mu, wenn bie udn Kl 


85 


5 ting mit einem auftalſet Arof. 9 
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ten werden ſoll. Genießt man ſie aber im Ueber⸗ 
fluß, ſo fällt dieſe heilſame Wirkung weg. Sie 
ſchwaͤchen dann den Korper. Lange kann der exal⸗ 
tirte Zuſtand, die Wallung, die Hitze, die Mun⸗ 
terkeit u. f. f. nicht anhalten, ohne in einen Zu⸗ 
ſtand der Schwache überzugehen , die in eben dem 

Grade da ſeyn wird, in welchem verhältnißmaͤßig 
der vorhergehende Zuſtand da geweſen war. Eine 
ſolche Beſchaffenheit des Koͤrpers würde ihn nun 
den schädlichen Einflüfen jeder Art, und AR auch 
en . | 


* b si & 1 bt u n 9. | 


ei in ben: jetzt e ee in bis tetischer 
. Hinſicht das meiſte angegeben worden, was viel⸗ 
| leicht gethan werden kann, „ den Einfluß der Wit⸗ 
terung unkröftig zu machen, der die Geneigtheit 
zu Gicht und Gliederreiſſen ſo vorzuͤglich beguͤn⸗ 
ſtigt. Indeſſen wied alles dafur kaum hinreichen, 
Jemanden zu [hügen, der ungemein verzaͤrtelt iſt, 
und jedes raue Luͤftchen empfindet. Alle Vor icht 
wird dann nicht ſelten ausgeſpottet und unnuͤtz. 
Ein kleiner Luftzug aut dem ‚geöffneten Fenſter bee 
wi dann nicht ſelten in einem Augenblicke das Ue⸗ 
Sb „ e eee, Kopf oder 
Nane C 


fangene Hautkultur dieſe ſelbſt gegen Einſlüſſe der 0 


f 


unſern Tagen von dem Nutzen, den ſie Veen 


vortheilhaft angewendet wird. Wer von Jugend au 


meiſten ausgeſetzt find » iſt fuͤr dieſe Abſicht gewiß 


dem kalten Baden, mit dem Beguſt ber Gitte dee 
ungeheuerſte Mißbrauch getrieben wurd 


dem werden boͤſe Augen, kai in den Zähnen, 
rhevmatiſche Kopf⸗ und hrenſchmerzen dee ä 


aa 


Sabuſhwerz 3. B. Es iſt daher eine Bam \ 
wo moͤglich durch eine fruͤhe in der Jugend ange⸗ 


Witterung abzuhaͤrten. D e hen 
Das Waſchen der Haut mit kaltem Waſſer, 
vorzüglich der Theile, die den Rhevmatismen am 


ein eben fo einfaches als wirkſames Mittel, das 
ohne allen Zweifel mit großem Unrecht jetzt viel * 
wenig geſchaͤtzt wird. Wenn es ſicher iſt, daß mit 


: fo iſt da⸗ | 
gegen denn auch gewiß nicht zu laͤugnen, daß i in \ 


kann, wieder zu wenig 1 genom en wird. Der 
vorliegende Fall gehoͤrt mit zu den wenigen, wo fi ie 1 


daran gewoͤhnt wurde, Geſicht, und den ganz | 1 
Kopf taglich mit kaltem Quelwaſſer zu e 7 


Zufälle ſeyn, deren Daſeyn er nur aus der Erzaͤh⸗ 
lung und dem Wehklagen Anderer kennen lernte. 
Das Abſchneiden der Haare begünſtigt z ieſe Wa 4 
ſchen vorzuͤglich, und macht es eben ſo leicht, als \ 
das ewige Friſiren es ſonſt faſt unmoglich machte. 
Aerzte und Nichtärzte baben dieſe Titusköpfe für 1 
gefaͤhrlich ausgeſchrieen; ſie haben ihre Wotnüngen 0 
dadurch ait wein, daß fie ven dan man 9 


* Ye 


6 RERNENSENNEE von 
Saͤften herleiteten, die der Körper nicht gleichguͤltig 
ertragen koͤnnte, die mit chaͤdlichen Folgen verge⸗ 
ſellſchaftet ſeyn müßte; ſie haben viel von Eingrif⸗ 
fen in die Geſetze der organiſchen Natur geſchwätzt, 
die nicht ungeſtraft bleiben könnten. Erinnerte fie 
dan nicht das Bepfpif; ganıes, Nationen, z. S. 

der- Morgenländer, der Polen 715 S Schweden, an das 

Gegentheil ? Wußten fie nicht, daß die Haare hoͤch⸗ 

ſtens nur die Natur der vegetabiliſchen nicht der 

animaliſchen Lebenstheile haben, und daber mit dem 

Körper ſelcßz gar nicht, in o großem Suſammen- 

bange ſtehen „ daß / von, ihret Entfernung Schaden 

zu ‚fürchten steht? Bedachten fie, nicht, daß das 

a abgeschnittenen Haare ungleich, mehr 

kbar ſeyn muͤſſe, als der nicht abgeſ nittenen⸗ 

LASER finden könne! ) 
ziß iſt a. Bedenken En 

| ae zum. das Waſchen 

13 Kopfes um % dachi und kater 
verrichten zu koͤn 
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wet 106 wöbnen an Dee er f 2 a. 
reszen von der früheſten Kit it an. Wer ſich 

5 gewohnte, wer leihen e ge 17 keinen e 

zu ſcheuen gewohnt wa, in Sturm und Wetter, 

und wohl 8 ee er Genuß der 


1 ec wa unfer Waiſenkinder durch 
Zwang find, die in der vetde denen Luft A r. 0 = 
fſundheit verwahrloſen muͤſſen, das ſind die meiſten 
| reichen, e, Bun 11 Leute aus Lersch. 


kröplich, 
A K* wi . { j 


ene . 
rgeſchlagen, ſtets ohne Appetit, ohne 
obne Seen, „ wet i 


Leben! e Dies alles find wir, durch unggre &. 
8 den Fleiß womit wir uns ‚bemühen, en 
9 0 zu A dne de 1 ede t 


Ä erb 1 5 Säfte vor, wel- | 
le Luft, üßige Bequemlichkeit, „ und 
luͤſtige Rube r ur allauf br ‚befördern, und 
Ip? im 1 L. dicht den | 5. en des 
aters n ider Seuchen verdient fondern es 
baͤrtet ſich ah anlır Apen unter freyem Himmel 
ah, und trotzt beſſer den Gefahren. Man ſpeiſt 
wit mehr Appetit, und verdauet leichter und Eröfe 
ng 5 wirt, sem (hläfe fanfter- Dos 
Gemüth wird manichfaltiger 600 iget, und die 
eic der Aufenthalt in, 
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| ai en | Br 4 1 als in den ver⸗ 
een een, W nöthig hat, erſt vor 
1 u ge 19 zu wiſſen, was draußen 
. len, Diefe alen Leute 7 die wie ein 
ment und wie die Strauß⸗ verdauen, 
5 Ir 
auf der ice, ‚Auf der Erde, oder in der 
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PER fa inter, als der We daf Eibe 
dunen ſchlafen, und die zu allen Zeiten geſchickt | 
find, mit ihrem Vieh um die Wette I leben; diefe 
Leute, ſage ich find die Muſter / nach Bache 
uns bilden ſollten. — Mimmermebr würden wir 
ung vor Erköttung fürchten, die gewiß keinem ges 
finden und ſtatken Menschen, der fh nut vorſih⸗ 
tig dabey verhalt, ſchaden Khuate wenn wir nur 
nicht groͤßtentheils erkörrelte Weichlinge wären. 
Woher kommt es, daß eine Dame wit blsßer Brut 
gehen kann, ohne Biuſtbeſchwerden zu 1 em nden, 
die eine Mannsperſon, welche ihr n abe woll 
fe, gewiß dovon erpatten würde, und die auch der 
ſtärkſte Arbeitsmann n nicht vermeiden konnte! Warum 
ſind nur auf dieſer Stelle die Frauen fimmef fo un⸗ 
empfindlich und die Mähnsperfohen | fo empfindlich? * 
Bloß die Erziehung beſtimmt dieſen Unterſcied, 
und eben ſo beſtimmt fü ie die uebrigen. Je zaͤrtli⸗ 
der man fi ‚gewöhnt , deſd unmöͤglicher 8405 
man es TE lange geſund zu leben. Aus die, 
ſem Allen erhellet ſonnenklar , daß es r die Dauer⸗ 
daftigkeit und Geſundf eit der Kindel nechwendig | 
fey, fie gleich von der Geburk air, Yan ihr Element, 

die freye Luft zu gewöhnen . und daß diejenigen ſie 
verwahrloſen und verderben, die fü e in der AR 
wen davon ausschließen, Am fie au, ‚Made, | 
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bringen, was oben der Pat iſer 
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und zu allen Geſchaͤften des een untauglich zu 
machen. Die Kinder der Wilden, die am ande 


ſten erzogen werden, ſind am dauerhafteſten und 


ſchaͤkern in allen vier Elementen. Unſere armen 
Junker und Fraͤulein ſterben von der Zugluft, und 
wachſen ſchwach im Geſtanke, wie Winterſpargel. 
Die Kindheit iſt die Zeit, da wir an das ge⸗ 


| wohnt werden, was wir im Alter ſollen ertragen 


koͤnnen. Bey er wachſenen Perſonen hält es 
iwer, ſich an eine härtere Lebensweiſe zu gewoͤh⸗ 

nen, als worin man erzogen worden iſt. Wann 
e doch die Aeltern anfangen „ wahre Freunde 
ihrer Kinder zu werden, und ſie durch die Er zie⸗ 
hung in den Stand ſetzen, das Element aus zuſte⸗ 
ben, worin wir nur allein leben koͤnnen? Meinen 
ſie etwa, die freye Luft werde ſie toͤdten? Meinen 
ſie denn, „daß fie ohne freye Luft kong leben wer⸗ 
den 24 u. .. m. M 


a 8 or 25 ung 


Ui er fagte dieß nun ſchon vor 4 als drey⸗ 


ßig Ihahren !); und die Sache iſt ſo wenig in Auf⸗ 


0 5 die en en een gekom⸗ 


A 1 


| men, 9965 oufet ande) noch PN „% awd, 


\ 


punkte windige und feuchte Witterung e e 


uns, ſagt er, „ein heiliges, unverletzliches Geſetz 


und das Kind ſoviel als möglich mit der Luft ber 
kannt gemacht, dann kehre man ſich an keine Wit⸗ 
terung mehr, um dem Kinde täglich, ſey es 2 


1 
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lich darauf zu dringen Urſache fand. „Es ſollte 


ſeyn, keinen Tag vorbeygehen zu laſſen, ohne dem 
Kinde den hoͤchſt wichtigen belebenden Genuß der 
Luft verſchafft zu haben. Dieſer regelmäßige taͤg⸗ 
liche Gebrauch iſt zugleich das gewiſſeſte Mittel, 
den Körper auch an rauhe, unfreundliche Luft zu 8 
gewoͤhnen, und fie unſchaͤdlich zu machen. — Sn 
den erſten Monathen iſt freylich Vorſicht noͤthig/ 
und die Kinder des Frühlings und Sommers haben 
darin große Vorzuͤge, weil man ſie weit eher mit 
dieſem Elemente bekannt machen und darin erbal⸗ 
ten kann. Wenigſtens rathe ich, in dieſem Zeit / 


Sind aber die zwey erſten Monathe überſtanden 


nur auf ein halbes Stündchen, den wohlthätigen 
Genuß der freyen Luft zi geben, der ihm ſoviel 
als eine a e und 1 nn RN. 
wird. 4 | 
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\ Jenem zu weitläufig u dag ſchien In⸗ 
ö deffen man denke nur ee daß man in Allem, 
| Pe die Erhaltung- unferer Geſundheit anbelangt, 
nicht zu genau ſeyn kann; man denke nur daran, 
aden eee e bees gewifle, 


\ zu a machten Wahrhei en in er Matting 
im cen Leben Pr Bringen, Es ift gewiß, daß 
es bei vielen Dingen, welche der Schriftſteller zur 
| bring: „weniger darauf ankomme, ob fie: 
den ſind, als vielmehr Darauf, daß er ihre Wichtig · 
e ru Yin er hat ae 15 10 denen er 
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8 „Wie ich in fur ed eyß igſtes Jahr 
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das halbe Jahr vor 

ausgenommen, in welchem 
lich magre Diät 2 a a 

war die Krankheit vorüber / un | 


nachher kam fi, wieder, und auch e 
ge einer fünf bis ſchs wehe ban Aer I 


fe Diät. e iber Blüthe Se 
Jahre, und jene kleinen Anfaͤlle von Podägta und 
einige von der ungewöhnlichen Enchalamkeit her. 
8 ide Schwaͤche abgerechnet, von guter Conſti⸗ 
tution. Die Gicht beruht nach der alten Theorie der 
Aerzte auf Wollblütigkeit und übermäßiger e 
man ſchrieb mie daher eine vegetabiliſche Diät vor, 
ünterſagte mir den Wein, und verſprach mir, i 4 
würde bey genauer Befolgung dieſer Kurmethode auf 
von meiner Gicht befreyt bleiben. Ein gan⸗ 
-j@ Seb hindurch unterwarf ich mich ihren Vorſchrif⸗ 
ten auf das Gewiſſenhafteſte, aber innerhalb dieſes 
and ich, anſtatt von der Krankheit befreyt 
vier äußerſt heftige, schmerzhafte und lan 
Ne aus; kurz / dieſe ganze 
Zeit w war vierzehn Tage ausgenommen, zwiſchen 
E ink und den empfindlichſten Schmerzen get heilt. 
* Hie ‘a ntſtand nun bei mir die Frage, wie laf⸗ 
0 die peinigenden Zufälle erklären, wenn wirk⸗ 
r gen zbnlichen eben angefi ten Theorie ge⸗ 
ein Web — er En übermäßige 
rſache ſeyn Luer warum entſtand die 
* zwoͤlf oder fünfzehn Jahren, 
rklich Uebe ah und aaf im Korper da war, 
um kam ſie erſt nach einer lange dauernden 
cher Herabſe! ing gener Diät? — Warum 
wer, zwiſchen dem erſten Anfoll und dem letztern, 
wa rend welche geit i zu meiner gewohnlichen 
ib n 3 ein ſo MR Tan 
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e und warum kam bingegen d . 
ein paarmahl augenblicklich zuruck, wie ich e 
lich nährende Diaͤt mit einer magern vertauſchte : 
Kurz darauf fing. ich an, mich der ſtär nden Mer N 
thode zu bedienen, and dieß mit solchem eifel, de 
ich zwep Jahre hindurch nur einen leichten Unfall 
erfuhe, der nicht zum vierten Theil fo ſtark war, 
wie einer der vorhergebenden. = 0. e 1 
nun Bawweiſen, daß nicht die R einer ſol N \ 


| viermaßf, eingeftellt hatte, bey bahn ae, 10 
9 Bebandlungsart in den nächſten zwey Jahner var 
haͤltnißmaͤßig noch oͤfter erfolgt wäre, uch wird 
keiner es fuͤr zuviel halten, wenn wir m ausfehe * 
das jedes Jahr noch zwey Anfälle hin gekommen 
ſeyn würden. Der letzte gelinde f n all 7 . 1 f | 
nun viermahl gelinder, wie einer der vorhergehenden 
heſtigeen. Man multiplicire nur 1540 e „ 
und man wird finden, daß ſich die verminderte Krank ⸗ 
beit zu der vorhergehenden wie eins * , 
zig verhält. — Statt daß ich im vorigen Jahre 
blos Pilangennahrung genoſſen batte, 
mich in jenen zwey Jahren blos der! a 
Landthieren und zwar der allergeſchmackhafteſten 
und beſten, wobey ich nur die Vorſicht ö 4 
fe nicht in zu großer S 
dete m 3 kt 1 | 
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ber ueberzeuzung / daß auch die Entzündung zur 
| von Schwͤͤche bersüpte „ die Sache durch Verſuche 
zu entſcheiden. — Ich lud einige Freunde bey mir 
zum Eſſen ein, und verſchaffte mir in ihrer Gegen⸗ 
wart durch ein Glas guten Wein den vollkomme⸗ 
nen Gebrauch des Fußes wieder, auf welchen ich 
Fa tiſche bee e gehe u konnte. 
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1 ie dften ante ligen 0 durch das geſunde 
Anſeben derer kaͤuſchen, die bisweilen unter dem 
froheſter Genuſſe des Lebens davon uͤberfallen wer⸗ 
Fler ſo manchen alten Krieger, der ein 
Bild der mmenſten Geſundheit und der ‚grüße 
88 ſchien. Man dachte aber nicht 
daß Perſonen, dis im € iſſe alles Wohle, 
‚den den Freuden der Tafel und der Liebe ihre 
Ta eee nur gar zu leicht des Guten zu viel 
thut nnen. Wenn der 1 Pan übermäßig gereizt 
rd, ſo wind in eben, ſo heftigem Grade Schwäche 
7 tinnen, elt wenn es ihm an gutt 
N RER lebrigens iſt auch zu be⸗ 
erk | vorzügid dann eine Schwache bey 
olcher Peſonen eintreten kann, wenn ſi Re iofähigee | 


ſener Seite, andere hätten ſelbſt in ihrer organ i 
der andern Seite erlitten, als daß ſſe ſe v 
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man ohne Zweifel Ron e fo manchen 1 | 
tienten antreffen, deſſen Leiden mus, ‚feinen aͤuſſern 
Anſehen in gar keinem Berbäisnifadichen, nende 
darf man auch wohl, glaube ich, den Umſtan 


aut der b laſſen. Mancher, der ide ie ale 


| Leben aan hat, Mühe ich, 7 er dahin ges 
langen konnte, fo abmatken und durch alle denk⸗ 
baren Beſchwerlichkeiten fi fo, entkraͤften, daß er jede 
Folge davon unmoglich bernichten k ite. eee 
Theile ſeines Koͤrpers waren zu ſehr geſchwäch * 


Beſchüffenheit u große V etände unge di 7 


den der Geſundheit gemäßen Zuſtand ver zt werden 
könnten. Indem ſie noch for inen, 1 
09 n dune dr Sof im Einen, nd 
nur einer gkeit bedarf es, ihn heftiger aufzu⸗ 
dae dc Aber ee eee e 
arbeitſamen, mit genügſamer Kost rknuͤpft 

auf einmahl in ein müßiges, mit allen — 
nüſſen verbundenes Leben verfegt finden, und Sun 
in den Zuſtand derer kommen, die, des C 
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n A an Ars Wan e NE 
das man den neuern ande in Fuge der 
Anſicht die ſer Krankheiten vorwerfen kann, 
mögte ohne Zweifel darin beſtehen, daß ſie zu ſehr 
Rückſicht auf den allgemeinen Zuſtand, auf die 
allgemeine Urſache der Gicht nehmen, und dabey, 
bisweilen wenigſtens, zu wenig auf die 
Beſchaffenheit der hierbey leidenden ei nzelnen | 
Theile nehmen. Mancher unter ihnen übertrieb auch 
wohl die Empfehlung der dem alten Wahne ganz 
entgegengeſetzten diaͤtetiſchen Heilart, welche bey der 
Gicht eine Ausnahme macht, gewiß in der Hinſicht, 
Daß er ſeinen Kranken zu wenig die vorſichtige Auf⸗ 
nerkſamkeit auf den Grad des Genuſſes anempfahl, 
ind die natürliche Neigung derſelben, ſichs in dem 
wohl ſeyn zu laſſen, was ihrem Gaumen bebagt, 
zu wenig gewiſſen, hierbei zu beſtimmenden 
Reg eln zu unterwerfen ſuchte. 
Es war übrigens fonft allgemeiner Glaube, daß 
benigſtens der Rhevmatismus blos Folge des un⸗ 
N erdruͤckten Ausduͤnſtungsgeſchäftes ſeyn koͤnne. Dar⸗ 
us, daß meiften theils die ſogenannten ſchweiß⸗ 
1; 1 e Mittel die juedmäßigften Heilmittel wa⸗ 
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einzelnen Fällen iſt, ſo nrichtig iſt es i 
Alles, re Körper, eat telbar, 
Entziehung chtigſten Lebens reize, od 
bar, e! zu heftige Einwirkung dieſe 
vermag dieſe Uebel zu ergangen Det f | 
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be der Gicht Ab des Rhe mas 


tismus im ene 


Allgemeine Heilmethode 
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W. haben uns lange genug über die Art der 


Entftehung und Verhüthung der fogenannten ichti⸗ 


ſchen und rhevmatiſchen Krankheiten aufgehalten. 
Indeſſen wird dieſes ohne Zweifel nicht ohne Vor⸗ 


theil geweſen ſeyn. Zum wenigſten wird es den ha⸗ 
ben, nun deſto beſſer über das urtheilen zu Eönnen, 
was fuͤr die Heilung dieſer Uebel gethan werden 
kann. Es wird dieſelbe in mancherlei Hinſicht be⸗ 


trachtet zu werden verdienen. Zuerſt weiß man, daß 
alle die unter dem Nahmen Gicht und Rhevmatis⸗ 


mus bekannten Uebel aus einer gemeinſchaftlichen 
Urſache, aus mittelbar oder unmittelbar entſtande⸗ | 
25 | 


nd 


N dem die Folgen der Schwaͤchung koͤnnen ſich dort in 4 


ner Schwächung des Körpers perrüßten. Zufolge 
dieſer Urſache ſieht man ein, daß es bey ihnen allen 
darauf ankomme, dieſe Urſache zu entfernen, um iR 
dann der Heilung verſichert ſeyn zu können. Indefs ' 


höherem, bier in minderm Grabe zeigen; ſie Eönnen * 
ſich hier ſo zeigen, weil ſie dieſen Theil des Koͤr⸗ 0 
pers beſonders angriffen; ſie können fi ch dort anders 0 
zeigen, weil ſie auf jenen gefallen waren Mit an⸗ 
dern Worten wird dieſes ſoviel heißen, des einzel⸗ 
nen Theiles Leiden wird jedesmahl noch beſonders 
beruͤckſichtigt werden muͤſſen oder koͤnnen, und ben 
Chiragra, Podagra noch den Gebrauch anderer 
Mittel vielleicht erfordern als das auf dieſe Art Ri 
entſtandene rhevmatiſche Kopfweh der Zahnſchmerz. 0 
Hierzu kann man endlich die Ruͤckſicht rechnen, die 

auf den von einem ſolchen Zufall überfallenen Kran: 1 
ken ſelbſt zu Folge ſeiner ganzen Börperlipen Be. 
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S. ii wir zu, Pr zu Folge jener ages, 4 
Anſicht gethan werden muß, die Geſundheit wieder 
herzuſtellen. Es wird wieder dieſes zunächſt darauf 4 
198 laufen, die RE e Wir wel- | 
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len ſehen . welches die lerer Kpirigen Mittel ſi nd. 
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Die Fliederblumen. 


Richtiger noch koͤnnte man ſagen, alles was bei 
been mittelbar und unmittelbar gibt. Seine 
Blumen ſind friſch und in maͤßiger Sonnenwaͤrme 
abgetrocknet, ein treffliches, maͤßig die Kraͤfte in 
Thaͤtigkeit ſetzendes Reiz mittel, das ſich durch den 
verurſachten Trieb der Saͤfte nach der Haut unge⸗ 
mein voriheilhaft auszeichnet, und alfo vornähmlich 
da zu empfehlen iſt, wo die Ausdünſtung unters 
druͤckt wurde. Indeſſen auch ſeine Beeren geben die 
N 1 Vortheil; das aus dieſen Beeren durch Sieden 
U und Eindicken erhaltene Mus gibt ihn, und nur in 
Hinſi cht des Geſchmackes ſtehen fie jenen in Etwas 
nach. Der noch fo ekle Kranke wird ſich von ihrem 
| Geſchmacke nicht beſchwert finden. Noͤthig iſt es nur, 
daß fie nicht gekocht, ſondern nur mit kochendem 
| Waſſer aufgegoſſen werden. Auf drey Taſſen nimmt 
man ein Paar Finger voll, oder ein bis zwey Quent⸗ 
chen. Vom Mus wird die Gabe ein reichlicher Eß⸗ 
löffel ſeyn; um die Wirkung zu erleichtern, nimmt 
man es mit Verbindung einiger Taſſen Thee. Am 
U vortheilhafteſten iſt der Gebrauch 555 Mittel 5 1 
| Abend beym 4 ER 
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Sud ein anders) tete gehöriges Mittel, des 


ſich von dem vorigen durch die größere, onpatten | 0 


dere Wirkſamkeit auszeichnet. Die Beeren, das 
Holz, und alle aus dieſen bereitete Mittel, das 


Mus, das deſtillirte Oehl ſelbſt u. ſ. f., ben 0 
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ſich durch bedeutenden Reiz aus, der in dem fo eben 


daraus zu erhaltenden Oehle enthalten iſt. Vor⸗ 
zuͤglich empfiehlt es ſich denen, wo die Gicht ſchon 
ein altes eingewurzeltes Uebel iſt. -Shnen ı wird ein 
Aufguß dieſer Beeren anſtatt andern Thees fruͤh des 
Morgens oder Abends beim Niederlegen Kaptmein 
vortheilhaft ſeyn. Ein ſehr einfaches Mittel, wird 


es doch ihre Schmerzen ſchneller vielleicht mildern, 10 


1 
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als es wohl ihnen ſelbſt glaublich war. Die Beeren 


muͤſſen vorher gequetſcht, das Waſſer recht ſiedend 1 


ſeyn, und wohl zugedeckt m or; den naja ei⸗ 


u 
nige Minuten in den Kohlen ſtehen laſſen. Die Men⸗ 


ge der Beeren iſt fuͤr einmahligen Gebrauch ein klei⸗ 
ner Eßloͤffel auf drey Taſſen des Waſſers. 


Fort fesu n g. 
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Der Hirſchheruſpiritus 


| Ja ein anderes ſehr heilfames Mittel, nur kann 
15 er nicht wohl anhaltend gebraucht werden, und des⸗ 
wegen paßt er mehr fuͤr einzelne kleine Anfaͤlle, die 
er vielleicht auf einmahl wie wegzaubern kann. Wer 
oͤfters bei naſſer Witterung von rhevmatiſchem Kopf⸗ . 
weh, Zahnſchmerz, oder einem leichten Fluß uͤber⸗ 
fallen wird, wird ſich durch ſeinen Gebrauch mei⸗ 
ſtens eben ſo ſchnell wieder herſtellen koͤnnen, als 
er überfallen war. Man nimmt ihn alle drey Stun⸗ 
den zu dreyßig Tropfen, und legt ſich dabey ins 
Bette, wobey man noch eine Taſſe Fliederthee dann 
und wann trinkt, ſeine Wirkung zu unterſtuͤtzen. 
Sehr oft bemerkt man bei ſeinem Gebrauch, daß gar 
im Spur von vermehrter Aus duͤnſtung ſich leigt P 


Si 
— 


er 84 - 


und die beilfame , davol erwartete Wirkung nichts 
weniger eintritt. Schwächlichen, die durch den Ver⸗ 
luſt von Saͤften, welcher mit der vermehrten, in 
Schweiß uͤbergehenden Ausduͤnſtung allem ahl verbun⸗ 5 
den iſt, noch ſchwaͤcher werden koͤnnten / iſt er in 
dieſer Sinfigt am meiften eee BR 
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Die Mittel empfiehlt ſich gewiß ungemein. Sein 
wohlthaͤtiger, uͤberall einwirkender Reiz wird den 
Mangel wieder erſetzen „ der vorher Statt fand, | 
den Gliedern Geſchmeidigkeit, Gelenkigkeit, der Haut 90 
Fuͤlle und Wärme wieder ſchaffen. Es empfiehlt 1 
ſich gleich ſehr in Bezug auf Heilung, als auf Ver⸗ 3 
huͤthung der Gicht. Die Unterhaltung der freyen | 
Ausbänftung, der wohlthätige Reiz, den es auf den 5 
ganzen Koͤrper macht, die ſanfte Waͤrme, die es in 
allen Adern verbreitet, bewirkt das letztere, und er⸗ 


hält die e ſo vortreffü in ka hen | 
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be daß einen bedauern iſt, Gi man 
chem, feiner haͤuslichen Verhaͤltniſſe wegen, „es nicht 
angewendet zu ſehen, ſo lange die Dbrigk ier den 
Genuß des warmen Bades nicht z u einer o Sfrentlichen 
Woblehat machen. Wer es dazu benuͤtzen will, der 
in ſeinem Koͤrper hier oder dort im ganzen Körper 
wüthenden Gicht los zu werden, kann ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit noch um ein großes burg) ben Zuſaßz perſchie⸗ 
dener un ferner | N | 
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8 . ſo in ſchon i in ihrem Nahmen die Art 
des Zuſatzes enthalten. Man nimmt gegen ein bis 
anderthalb 7 ind Salz für das ganze Bad, oder 
von der Ache einige Hände voll, Die letztere muß 
rn gefeht, und. wo N Maget ſeyn. 15 
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Was die Kräuterbäder ene, e ind 2 von 
boppelie Art. e eee 


| Entweder wird zu einem warmen Bade eins | 
Menge Flieder und Cbamillenblumen geſchüͤttet 
und, wenn es die Koſten nicht zu groß macht, ein 
Theil Milch zugeſetzt. Der Kalmus, gelocht, zu 
einigen Lothen, und dann zugegoſſen, iſt vorzüglich 0 
ein herrliches Mittel. Der Kranke benutzt es woͤ⸗ 
Scentlich zwey ⸗ dreymal, und man hat bei ſolchen Per⸗ 
ſonen, die ganz kontrakt waren, nicht ſelten die heil⸗ 
ſamſten Wirkungen davon geſehen. Oder es wird 
auf dieſe Art bereitet: Gewuͤrzhafte Kraͤuter, z | 
B. Rosmarin, Thymian, Majoran, Salbey und N 
ahnliche, werden in einer ziemlich beträchtlichen Men⸗ 97 
ge — die ganze Quantität aller betrage ein Pfund — ‚N 
mit dem nöthigen heißen Waſſer begoffen / dem noch 
etwas ordinairer Branntwein, etwa ein Noͤſel, 15 N 
gegoſſen wird. In biefe ſpiritusſe Flüſſoken tauch 
man eine wollene ‚ flanellene oder friefene Pre, 
die ziemlich ausgerungen werden muß. Den Kran- | 
ken ſchlaͤgt man nackend in dieſe warme Decke ein, 1 
legt ihn in ein gutes Bette N und wiederbohlt t dieſes 1 
wöchentlich einigemahl. Der Arzt, der dieſes Mit ⸗ 4 
tel anwenden lehrt! kann die herrlichen Wirkungen 
deſſelben nicht genug ruͤhmen. Gichtkranke, die Jahre ; 
lang auf einer Stelle gelegen, und das Lende te Le⸗ 3 
ben gefuͤhrt hatten, wurden nach zwey bis dreymah⸗ 40 
figem Gebrauche von in Uebel ganz e oder 
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boch ſo erleichtert, daß ihr jetziges Beiden nur ein 
ſchwaches Abbild des vorigen war. 
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S Ds w 1 f el bad! 0 Perg ein bekaünte Sülksute, 
das ſeit undenklichen Zeiten als eine unſchaͤtzbare Arz⸗ 
ned, . von der Natur ſelbſt gegeben, . angefeben wur⸗ 
de. Das Toͤplitzer und Aachner Schwefelbad find in a 
diefer Hinſicht ohne Zweifel die beruhmteſten und | 
befuchteften , ungeachtet es in Deutſchland mehrere 
geben mag, die ihnen an Wirkſamkeit nicht nachſte⸗ 
hen. Das Aachner wirkt ſelbſt für Ner venſchwache, 
für Entkräͤftete zu ſtark, und muß in jeder Hinſicht 
mit großer Behuthſamkeit gebraucht, und erſt verſucht 
werden, ob es dem Körper zuträglich iſt. Iſt das 
letztere der Fall 1 dann koͤnnen aber auch wichtige 
Kuren dadurch bewirkt werden, wenn nur funfzehn 
bis zwanzig Mahl gebadet wurde. Beim Toͤplitzer 
Bad iſt die unbequeme Einrichtung in den Badehäus 
‚fern ſelbſt febr zu tadeln. . Durch die darin herrſchen⸗ 
de feuchte Kälte wird gewiß eben fo viel bei Man⸗ 
* verdorben, als bey Andern gut gemacht were 
den. Die dort gewöhnlichen Bademäntel ic. vermö⸗ 
em akon, kan) dieſen Todel zu entkraͤften. | 
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D. Gebr, 5 „ Seen * 
übrigens meiſtentheils fur den Reichen, von keine all 
Gef ften Gebundenen, Der Aermere inf 
ie Quellen Geſundheit z zu e, 1 
weiß bie Kunſt, ‚ wenigſtens der ee nad N 
der Natur ihre Geheim niſſe Nn 30 
zum Vortheil derer z benutzen, denen e 9 
der von ihr gegebenen Wahlde geraubt W 
in unſerm Zimmer koͤnnen wir ein ſehr wirk 
und wohlfeiles Schwefelbad bereiten laſſen. Man 
70 ſcüte iwey, drey Loth der in jeder Apotheke bam 
lichen Schwefelleber dem warmen Waſſer A und 4 
ſey einer beilſamen Wirkung gewärtig | 9 
a empfehlen ſich 1 
vorzügl ſich ſol chen, in denen die Gicht ſchon Wu * 
geſchlagen hat, ohne gerade einen beſtimmten Au ent⸗ 
i haltsort zu erwählen. Wer ben Senna un be al 1 
an Zahnweh leidet, hald von W um 
bald von Schulternweh befalle en i t wird hier rin nicht 1 
allein ein Mittel finden, von dieſen Beſchwerden den 
frey zu werden, ſondern auch den fecnern Fortgang 
und das 1 9 u des Uebel . 0 am 9 
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| ger G. Ach 15 Mera, der RE Fliegen, | 
des Wachstaffets „der Käugerungen zꝛc. verſpare ich 
auf den folgenden Abſchnitt, um hier noch Raum zu 
haben „denen an Gichtbeſchwerden und Rhevmatis⸗ 
men Leidenden eine allgemeine Diät vorzuſchreiben. 
Mehrere neee, mögen dieſe fehfenen 
Halen, 17781 18 

| Miäßigkeit in 43 Sache ey das erſte Augen⸗ 
Ces, „ das ſolche Leidende faffen mögen. _ Die Zu⸗ 
falle, welche die gewohnlich ſogenannte Gicht aus⸗ 
| machen helfen, ſtehen mit der Vernachläſſigung die⸗ 
ſer Regel in der genaueſten Verbindung. Ein ver⸗ 
dorbener Magen war nicht ſelten, war nur gar zu 
oft die Urſache eines unvermuthet eintretenden Gicht⸗ 
| aufalls, der den dazu einmal inclinirenden Schwel⸗ 
ger wie ein Dieb in der Nacht uͤberfiel. Vorzüglich 
müͤſſen Diejenigen, die ſich dieſe ſchwaͤchliche Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Körpers durch Uebermaß im Genuſſe 
aller Arten hitziger Getraͤnke und ſtarknährender / 
reizender Speiſen zugezogen, ſie auf mittelbare Art 
inſofern hatten entſtehen laſſen, daß ihr Koͤrper durch 
zu beftige Reizung geſchwaͤcht wurde, ſich dieſes zu 
Vans nehmen. So N: es Re daß Be dar⸗ 


bener Magen nur gar zu leicht den ganzen Körper 
zu verderben vermag; ſo gewiß es ferner iſt, d. ß 
jeder Gichtkranke von allem dem, was ſeinem Ma⸗ 


ns 


ihaden, und dann ſein Uebel hier vergroͤßern, und 
es wieder aufs neue einmahl recht heftig herbeylocken 


| 89 ſo noten onägigteit geht darauf Fin 
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auf Obacht zu nehmen Wer Hei in wie fern ein pe 


gen durch den zu viel dargebothenen Nahrungsſtoff 


kann, ſich enthalten muͤſſe: ſo gewiß iſt es auch, 
daß ganz insbeſondere diejenigen darauf Obacht zu 
nehmen haben „die durch den Genuß des zu vielen 
Guten ihren Magen, von da aus den ganzen Koͤr⸗ 
per ſchwaͤchten, und durch die auf dieſen einwirken⸗ 


den gelegentlichen Urſachen darin obwaltenden orga⸗ 


nicchen ge? G 5 5 uf w. die En 
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aus, zu verhuͤthen, daß der Körper auf eine mittel⸗ 
bare Art geſchwaͤcht werde; daß er nicht durch die 
Erſchlaffung, Abſpannung leide, welche jeder zu 
großen Anſtrengung, in die man ihn verſetzen kann, 
unausbleiblich folgen muß. Jeder Theil des Trun⸗ 
benboldes 0 wenn er nicht w den Rausch in rate 
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kirte Thätigkeit verſetzt „in einen eben fo großen Zus 

ſtand der Schwache verſunken, als vorher Kraft⸗ 

und Staͤrkeaͤußerung da war. Daß eine ſolche Schwaͤ⸗ 

che nicht ohne nachtheiligen Einfluß bleiben kann, je⸗ 
den Einfluß doppelt empfinden machen muß, bedarf 
wohl keines großen Erweiſes; daß derjenige, der 
an Gicht leidet, ſie alſo doppelt zu vermeiden Urſa⸗ 
| y hat, wohl eben fo wenig. 


Indeſſen es giebt eine Menge Naprungemittel, 
Be die Thaͤtigkeit des Korpers ungemein vermin⸗ 
dern, und dadurch vielleicht eben ſo ſchaͤdlich werden 
koͤnnten als es das Uebermaaß der entgegengeſetz⸗ 
ten Art thun konnte. Hierhin ‚gebören denn zunächſt 
alle ſauren Speiſen und Getraͤnke; ſolche, welche 
durchaus dem Magen die nöthige Wärme entziehen; 
ſolche, die ungemein ſchwer mit den Saͤften deſſel⸗ 
ben ſich vermiſchen, deswegen eine fremdartige Be⸗ 
| ſchaffenheit annehmen , und ihm, mit ſolcher begabt, 
weſentlichen Schaden thun. Dieſer allgemeinen Ue⸗ 
| berſicht zufolge vermeide man alle die ſauren Obftarten; 
den Genuß der ſauren blanken deutſchen Weine ), 
der vielen waͤſſerigen, kaͤltenden Fruͤch te und Ge: 
muͤſe uͤberhaupt. Man hat mehrmals geſehen, daß 
nach dem Grnuſſe des vielen Gurkenſallats, der Me⸗ 


| 55 . eine an lia went lle des Po⸗ 
| Ay dagras z. gren . 


Kr letzt von mir Erwähnung als derjenigen geſchehen 
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llonen, faſt auf der Stelle ein Anfar der Gicht *. 
gezogen wurde. Mit dem Genuſſe des Eiſes findet | 
daſſelbe Statt. Ein Gichtkranker muß dieſen Lecke⸗ 
reyen ſtreng entſagen. Durchaus nothwendig iſt vie 
ſelbe Maͤßigkeit und Enthaltſamkeit in Bezug der 
vielen ſuͤßen Stoffe, in wie fern auch ſie der Ma⸗ 
gen nicht verarbeiten kann, und nur gar zu leicht 
nach ihrem Genuſſe Säure entſtehen laͤſet, ohne daß 
es nun aber freylich dabey ſein Bewenden haben wird. 
Die fettigen Stoffe, vorzüglich die fettigen Vack⸗ 
werke, braune Butter und dergleichen, welcher zu⸗ 


muß, die ſehr ſchwer mit dem Magenſaft eine Ver⸗ 
bindung eingehen, „und ihm um des willen ſowohl, „ 
als dem ganzen Koͤrper ſchaͤdlich werden konnen, ge⸗ 
hoͤren ebenfalls hierher. Ich habe bey einer an der 
ſogenannten fliegenden Gicht leidenden Dame mehr 
als einmahl ein ungemein merkwürdiges Beyſpiel in 
Bezug auf dieſe Warnung gehabt. Wenn ſie ihrer 
uneingenk war, ſo fand ſich kaum eine Viertelſtunde 
nach dem Genuſſe Krampf in den Fingern, Flim⸗ 
mern vor den Augen, dann das beftigſte Kopfweh, 
und endlich Brechen mit Durchfall ein, das ſelten 
eher zu weichen pflegte / bis alles aus dem Magen 

ausgeleert war. Freylich laßt es ſich ſchwer begrei⸗ 
fen, wie dergleichen unter einander zuſammenhänge. 
Indeſſen der Mann, der den Magen mit einer in 
ihrem ausgeſpannten Netze hauſenden Spinne vers 
glich; der e welcher 105 dieſe Art die Beige, 
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wen Idee 7 5 eule Beyfall zu geben, N 
man fein rag in dieſen Leiden dabei enichi. 
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. vorheigafte Mahrs. 


E., gibt einige Rahrungsſtoffe; vie) zu Folge der 
Erfahrung einiger Aerzte, den mit Gichtbeſchwerden 
Kampfenden fehr heilſam ſeyn ſollen; von andern 
wird das Gegentheil behauptet. Wir wollen die ei⸗ 

nen und die andern kuͤrzlich kennen lernen. 1 
Von dem Genuß der Milch ruͤhmen die Ael⸗ 
ern und Neuern ſehr biel Sites. Mancher Podas 
. ſoll durch den unausgeſetzten Gebrauch derſel⸗ 
en hetgeſtellt worden ſeyn. Die Sache ſelbſt kann 
liche bezweifelt werden. Kein milderes, und doch beſ⸗ 
er naͤhrendes N Nahrungsmitttl als ſie, die Speiſe des 
kindes und des Alpenbewohners. „Ihr Genuß ver⸗ 
ißt die Säfte, würde ein Arzt der alte n Schu⸗ 
fſagen; „ihr Opus ſchaft hinreichende Saͤfte, um 
e Kraft des Koͤrpers beſſer in Thaͤtigkeit zu erhal- | 
n, als es bis jetzt der Jag war z ein neuer. In⸗ 

| „ fon fie ſolche Wirkung leiſten, fo darf neben 
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ihr faſt gar nichts anders genoſſen werden, denn i 
re Befäafienpeit wird ſonſt derben und . | 


VAR 


und berge geneigt, dann laſe ion. es 1c 9 
nicht einfallen, eine ſolche Milchkur brauchen zu * 
len. Sie wuͤrde nicht nur nichts helfen, ſondern au 5 
ſicherlich ungemein ſchaden, indem ſie in dem Mag n 

unverdaut, Saͤure, Schleim erzeugen, beſhwer n 
und ihn eien wuͤrde. ran 
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ö 1 fe 5 un eh 
V. aubeen Aerjten e di, Ebbe al. 
ein hier ungemein wohlthaͤtiges/ einer Arzney glei 
wirkendes Nahrungsmittel gerühmt. Durch ihren Ge⸗ 
nuß will der große Botaniker Lin nee nicht allein 
ſein Podagra, ſondern auch das mehrerer feiner 
Landsleute geheilt haben Ich weiß nicht, ob die 
Sache ſo ganz richtig fe eyn mag. Sie ſollen, | 
man verſichert, ſehr naͤhrend ſeyn; in ihren K ‚erne ien 
follen fie viel reizenden, die gebenskraft in Thaͤtig keit 
ſetzenden Stoff enthalten. Dieſes iſt die Mein ng | 
einiger fuͤr den Genuß des Obſtes in dieſen ur . 
nicht ſehr fimmenten 2 cite. Allein 1 n 
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| 7. i fake Durchfall, den fie ſelbſt Giſänden erregen, 
| wenn fie in mäßig bedeutender Menge ſo genommen 
werden, wie ſie aus den Händen der Natur kommen. 
Macht man ſo von ihnen Gebrauch wie es Here 
D. Sternberg anraͤth, mit Waſſer „Wein, Zucker 
und Zimmet, dann iſt freylich es ſehr wahrſcheinlich, 
daß ſie eine beilſame 7 erquickende Nahrung geben, 
nur aber iſt dann freylich auch der ganze Geſichts⸗ 
dunft verrüdt, aus dem wir dieſe Heilfamkeis ber 
| * eien, 1 | 1 x 
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| Einige bouche Raprungbmül 
U... : den Mäbrunaskiittein die, ohne daß man 
br ibrer natuͤrlichen Beſchaffenheit ſelbſt einen ſol⸗ 
chen Schluß zu machen Gelegenheit fände, vorzuͤg⸗ 
lich nachtheilig wirken, wird beſonders der Spar⸗ 
gel genannt werden duͤrfen. Mehrere Aerzte „ ber 
ſonders van Swieten, der Leibarzt Thereſi ens, 
ſah, daß auf ſeinen reichlichen Genuß die ‚Anfälle 
der Gicht rege wurden. Man kann mit ihm noch 
ie Erwähnung faurer, ; Weine jeder Art verbinden, 
die ebenfaus ungemein ſchuell ihren ſchaͤdlichen Ein⸗ 
fluß in dieſer Hinſicht aͤußern, ob man ſchon hier 
de 1 Zuſammenhang zwichen Rehe und Wirkung 
er 480 darthun kann. 
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meidung aller Saͤuren und Fertigkeiten, nebſt der 


bey ſeinen Leiden, Seelenruhe, Heiterkeit, Entfernt⸗ 


mus verbunden” mit, den einfachen, abet „ 


man nun noch von den Huͤlfsmitteln Gebrauch zi . 
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alben. Rage af. Diet. 50 4 | 
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Misere Genuß einer urstglane, „ aus 
leicht verdaulichen Speiſen beſtehenden Diät, a, 


Entſagung oder dem aͤußerſt mäßigen Genuſſe j 1 
ner fluͤchtig reizenden ſpirituoͤſen Getraͤnke, moͤgen 
ſie Nahmen haben, wie ſie wollen, Standhaftigkeit 1 


haltung jeder Sorge, jeder Unruhe, des Zornes, 1 
des Aergers, Bewegung, die eben ſo ſehr dazu ge⸗ 
eignet iſt, die Saͤfte des Koͤrpers i in gehörigen. um⸗ 
lauf zu verſetzen, und kraͤftig jeder Stockung, Bi 
fung derſelben vorzubeugen, als ſie auf der ander 

Seite ihn doch auch nicht mit Schweiß bedecken, 
und übermäßig ermüden laͤßt; Genuß einer eine 
beiten, nicht dumpfigen, nicht feuchten Luft, das 
wird in jedem Anfalle der Gicht, det Rhermatis⸗ 


zu Gleich kern „ als ſein Sante 10 kene 
und weniger furchtbar zu machen, vorzüglich, wen 


machen weiß, die für die 1 des ee ö 
der an: Theile 5 N find. DER 
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S. gewiß es it, daß = mander unglückliche 
gefunden wird, deſſen ganzer Koͤrper von der Gicht 
ſteif und krumm gebogen iſt; ſo wenig daran ge⸗ 
zweifelt werden kann, daß die beftigften Schmerzen, 
die größte Empfindlichkeit in jedem Punkte eines 
ſolchen Armen obwaltet, ihm das Leben zur Hoͤllen⸗ 
pein und jede Bewegung zur Marter macht: ſo we⸗ 
6 ig iſt es doch auch einem Zweifel unterworfen, 
daß ſolche Unglückliche „an allgemeiner Gicht des 
Koͤrpers Leidende nur als Ausnahme anzuſehen fi fü nd. 
. häufiger gibt 0 ſolche, die nur durch das Lei⸗ 
den Ae Art an einzelnen Theilen gepeinigt wer, 
den In e Zeitalter iſt dieſes vorzuͤglich hau⸗ 
I E 2 
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fig der Fall. Ueber Kopfweh, auf die Art gebil⸗ 
det, klagt Jener, über Schmerz in den Gelenken 
der Hand Dieſer. Bey Jenem iſt der Arm oft ſteif, 
und ein Vierter beklagt ſich uͤber daſſelbe Leiden in 
Bezug auf den Fuß. In wie fern alle dieſe Leiden 
aus einer gemeinſchaftlichen Quelle entſprungen 2 5 
in ſo fern ift natürlich auch die Hauptſache, in 19 
zug auf Aufhebung, Erleichterung der einzelnen Le 
den dieſelbe. Indeſſen durch die Form der bene 2 
Theile, durch ihre Lage u. j. f. Eönnen manche aut 
ſichten entſtehen, die Anwendung manches ſchnell tina 
dernden Heilmittels da ſeyn, das außer dem allgen 
meinen Huͤlfe bringenden oben angezeigten Apparat 3 
erwähnt, zu werden verdient * Fragt man über — 
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Nur luste man es ſich ER ole mit bus 
pathetiſchen Alfanzrreyen ‚fein Uebel beilen 
wollen. Es geht ins Weite, welche Macht 512 
noch der Aberglaube ee Ein neues Bey⸗ 
fpiel dieſer, Art ſtatt aller : „ Am 28ſten Februar, | 
1803 erzablt ein Arzt in Hei sanzeiger, „wur⸗ 
de 5 zu einem Kranken aufs Land gerufen, . 
an Gicht litt, unge ſich in einem 5 Theile 
feit geraumer Zeit fixirt hatte. Ich erfundig ne 
1 mich, ob der Patient ſchon etwas wider das Wi 
bel angewendet, und erfuhr, daß er zur Gym 
pathie feine Zuflacht genommen habe, dadurch 
aber nicht von feinen Schmer en befreyt word 
ſey. Ich verordnete ihm, was ich für gut bielt, 
und bath, mir den über der Thüre angeſchlagenen 
Zettel auszuliefern. Es geschah; es war eig 
Quartblatt Papier, welches ſechs fach 1 | 
Belege und mit hence Faden (gefponnen o Fr 
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ens, warum bey allgemeinem Verhaͤltniſſe der Ur- 
ache dieſer Uebel doch feine Erſcheinung bey Dieſem 
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1 Hand einer reinen Jungf au) ins Kreuf zu⸗ 
ſammen genaͤht war. In Gegenwart des Kran⸗ 
ken und der Seinigen öffnete ich dieſen Knaul, 
und fand darin, ein wenig Samen von dem 
Sttechapfel (Dathra Stramonium L.) Auf der 
innern Seite waren wieder, wie im vorigen 
Amulet, Vier » und Sechsecke gezeichnet. An 
jedem Winkel derſelben fand ein Kreuz oder 
He 1 8 27 ha m. re | 
HBieroglyphen, darunter ſtand wörtlich und buch- 
a Folgendes z 


45 Amor amacor amides Theodomias Anitor per 
** PN * 4 5 2 1 1 N. . 5 5 44 

mer meita Angelorum Tueum sancterum domine 
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| in duam vesti menta salutis ut hoe Quod das- 
sidero possim per ducorn- Apreffeetum perte 
banctissime adani cujus per manet per omnia 
sSelan selucorum amen J. f. J. Ich beichwöre 
und vercaractire alle Zauberey und alle Krank- 
heit von dem (hier folgte nun der Nahme des 
Kranken) 4. durch die 72 göttl. Nahmen bünte. 
Die 77 Gichter von diesem; unser Herr Jesus 
Christus ging über Land; da begegneten ihm 
die Eltern und die 12 Stämme; da sprach un- 
ser Herr Jesus Christus: wo wilt du hin? da 
„will ichauch hin in das Haus des t N. N. (ber 
Mahme des Kranken“ F und ihm sein Herz ab- 
stofsen „ und, will sein Blut ablenken und will 
ihm nehmen Macht und Kraft; da sprach un- 
Ser Herr Jesus, das sollt du nicht thun, du 
sollt um] um wenten in einen wilten 
walt in J einen wilten |wilten| holen baum - 
dem sollt du nehmen macht und Kraft im Na: 
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dich bier ’ und teh Jeuem gerade dort zͤußere: ſo 
dient darauf dieſes zur Antwort: Schwäche des Koͤ 0 
pers iſt die in Dieſem gegruͤndete Urſache, 1 
er von Rhevwatismen und Gichtzufällen überfallen! 
wird, wenn bie ſie vera: nlaffende, auf den Körper bei 
haupt. einwirkende Schädlichkeit thaͤtig wird. Em 8 
Theil des Körpers kann durch feine organische Beſchaf⸗ 
fenheit ‚ durch ſeine Lage, durch die zunaͤchſt geſche⸗ 
bent en der e „ wu 


Nen 


ergebende Umftände können ihn auch ganz, Vorzi 
lich fuͤr jede äußere Krankheitsverankaſſung empfing 
lich gemacht haben, er kann ſich ſchon in einem gro⸗ 
ßen Zuſtande der Schwoͤche befinden. Wir Ye 
dieſes gleich durch ein Beyſpiel deutlich ı mathen. U Un 
ſere Waͤſcherinnen werden im hoͤhern Alter faſt durch⸗ 
gaͤngig von gichtiſchen Zufaͤllen beimgeſucht, am m | | 
ſten aber gerade von ſolchen, die nur den Arm, bie 
Hände betreffen. Nur wenige werden vom Glieder 
reißen in dieſer Hinſicht, vom Chiragra verschont biff ie ) 
ben. Gelehrte, unter denen nur wenige ı von ſolcen | 
Wenig e der mee e 10 4 


en et. 23 N I. R. 21 1. 4. 8. * 
D, i. A. 1 B. ft G, I. B. TR. Wr 1 
tus ita, ala maffa, dandi Bode 
Un dieſen Unſinn fand ich bey een 
| dem Jeder das Seugniß 2 daß , ein Km 
ger ran ſey!“ 


. 
be hier besondere an dem als dieſer Urſache entſtan⸗ 
benen Kopfweh. Es waͤre unnötig, durch mehrere 
Beyſpiele dieſe Behauptung zu erläutern. Daß dort 


die beſtaͤndige Feuchtigkeit ’ welcher die Haͤnde und 
Arme ausgeſetzt wären, hier die zu große Anftreits 


ktade treffenden Br ſchuld im 2 ei keines gear 
| ea r 109 
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Zahn ſchmer zen 


entſtandenen Zufälle. Klein iſt der Theil, welcher 
leidet; klein die Gefahr „ aber unerträglich nicht ſel⸗ 
ten der Schmerz, der hier tobt. Wenn der Zahn 
ſelb fe nicht beſchͤdigt if, fo laͤßt fi ch immer zehn ge⸗ 
Ki, wetten, daß er aus dieſer Utſache entſtan⸗ 
den iſt, vorzuͤglich wenn man vielleicht gar ſich er⸗ 
innert, in feuchter Keller: ober Kirchenluft, im Zug⸗ 
winde, in kalter Luft nach vorhergegangener ſtarker 


o iſt es nun freylich ſchwerer zu entſcheiden , und 


. 


nur dann zu erkennen, wenn man in dieſer Hinſicht 
rw eine ERTR und große Emfindlichkeit ſchon 19 95 


Erhitzung ſich aufgebalten zu haben. Iſt er hohl, 


9 mangelnder offenbarer Gelegenheit ſolcher Art 


gung der Gebirntbeile an dem dieſe Werkzeuge ge 


© nd einer der gewöbnlichſten aus dieſer Urſache 


2 


„ 75 „ 


Sets aus biete urſache entffanden,. we | 
nicht durch Ausreißen des Zahnes geſtiut; es geht 
bey dieſem Mittel gewohnlich gleich guf einen andern 
Zahn fort; man ſtillt es auch keineswegs durch das 
Einreiben ſolcher Subſtanzen, die die aufgeregte Em⸗ 1 
pfindlichkeit noch mehr anzufachen ſcheinen, ; · B. 
Salzeinreibungen, Branntweineinreibungen. Se 
ſere Wirkungen und unfehlbare Huͤlfe beynahe g 
dagegen folgende Mittel, unter denen die Wahl 
durch die ſchnelle dende ia rer 
muß. 5 | 


1 
\ Sranitse Stiegen. 


| Man reibt dat Juſekt zu Pulver, und z 
mietelft des Daumens und des Zeigefingers. 4 905 4 
man den letztern gut abgeblaſen, ſo ſtreicht man 
mit das Zahnſleiſch gelinde, welches die leiden wi 
Zähne ober den Zahn Anntrnte ., | 


kater Mirtel; N 108 8 e . 
eueniſo. Brieseneintn 


geht dem vorigen an Wirksamkeit nech von | N 15 5 
applicirt von ihr einen Tropfen mittelſt ein er kleinen 
Meng Baumwolle an das Bahnfeifd g ſchn 1 bil 


a 


et eine Heine Blaſe an diefem, mit der ehe 
der Shen Meͤndet. 
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F eine ne Auſcſung des Opiumsi in Wein; mittelft Baume 
wolle, worauf man ſie troͤpfelt, an das Zahnfleiſch 
gelegt, und alle halbe Stunden, fo lange der Schmerz 
anbält, wiederbohlt, thut nicht weniger oft gute 
| Dienfte ; doch ſo vn iſt ed e nicht, als 
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F Et | Hofmannifger eigner, 1 
wie das vorige angewendet, mit dem vorigen ver⸗ 
* 1 zur gute e 5 og el 


* 14 „4. 


D. wo gar nige Zu wil, brauche man ein | 


Fußbad, worin etwas Senf oder Mesrrettig oder 


Solz, oder Aſche bineingethan war. Nur Schwan⸗ 
Bert, die zu Blutfluͤſſen uͤberhaupt 7 weibliche In⸗ 


dividuen „die zu dieſem Uebel, zu ſtarkem monatli⸗ 


en Fluſſe geneigt PN und Kämorrhoibeikranke 5 


15 
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Pe any srblinnamiar. 
ind die, Zahnschmerzen mit der biblens 


ich nur ſagen Pr ſchwerzbafter klingt 


N i N 
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dürfen davon kme Gebrauch wachen. 4 3 vi 1: 
Zeit reibe man in ben Backen, aber ja nicht in das N ! 
Zabnfleiſch, wie jene Magd, der D. Sternberg it 
Goslar dieſes Mittel verordnete, die bene. N 
fluͤchtige „ein jeder guten Apotheke vorräthige Sale 
be ein / und lege auf den Tan ein a . der Spar 
niſches Sliegenpſlaſter. a e Dir re 271 1 
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Zahnes verknüpft, und hat man Grund un glos, be Ku 5 
daß fie von rbevmatiſcher Urſache berrüt ale 7 Mm 19 1. 
aus die ſer ur fache auch 38. . rte . 
nehmen zu eilen. Außerdem empfiehlt ſich dann noch das 
Ausſtopfen des Zabnloches mit Baumwolle, wage | 
durch und durch mit Sydenhams Laudanum befeuch⸗ 
tet if, und alle halbe Stunden mit neuer verwe he 
ſelt wird. Vorher kann man ae Be Me | 
Zahnarzt die Hohle cee bbs e e 


haupt empfiehlt ſich ſolchen, die ho N Zibne dab wi | 
Keebürhung ſolcher Schmerzen die woͤglichf "en im: 
Noten und das e der ot mie 4 


\ 7 1 1 
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| 16 75 1 
| Wache, Wofirts, 115 das Auefüden mit Sta⸗ 


niol, ; Gold dc. Ein ſolcher hohler Zahn wird noch 
Jahrelang dann oft ohne e allem, 
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W ae N aha 
Wenn Nn 4 le 


N a 5 „ 


. 1 En bat man zwey ſpeciſiſche Mit⸗ 
tel gegen Zahnſchmerz entdeckt, die ich hier erwaͤh⸗ 
nen will. Das eine iſt eine Art Rüͤſſelkäfer, der 
auf einer Diſtelart (Carduus spihosissimus L.) 
ſich aufhöͤlt. Man erguetſcht 15—20, der Raupen 
deſſelben, . oder den fs fo eben entwickelnden Käfer 
arifgen den Daumen und Zeigefinger, und reibt die 
Sing er fo Tange fachte an einander, bis die Feuch⸗ 
igkeit f fh: verloren bat. Da, wo der Zahn hohl iſt, 
‚beräßen n man ihn damit. Auf ein Jahr lang behält 
der Finger ſeine Kraft. Ein Staliäner entdeckte dies 
Mittel 1794. e . 
* Herr Hofzahnorſt Hirf h in Weimar fand 
1798 ein nicht weniger wirkſames in dem Kornkafer 
Coceinella septem punctara.) „Ich zerquetſch⸗ 
120 , ſegt er, y zdiefen Käfer zwiſche dem Daumen 
und d Zeigefinger , / rieb dieſe ſo lange bis die Spi⸗ ö 
* derſelben warm wurden „ und beſtrich dann die 
anken Stelen des Behufeifge ſowohl, als den 


un 1 


Wee gabn ſelbſt, worauf dann 115 Sämer, 
außer in etlichen Fallen weiblicher Patienten ſogleich | 
aufbörte. Der Finger that mehrere Sage | 
diefelbe Wirkung.“ 175 

Magnetifiren, Elektriſt ren und Satvanifmus 
find nicht weniger bekannt, indeſſen iſt die Anwen, 
dung dieſer Mittel ungleich mehr von Nebendingen 


‚abhängig, und nicht felten wird auch die auf ſie ge⸗ 4 


ſetzte en ſehr getaͤuſcht. AA 1 
5. ; 3 ir, ö 724 N 

K ble e * 

1 1 


aus unterdrückter Ausdünſfung, aus cheomatifiher ur. 9 N 
| ſache entſtanden, koͤnnen vom ertroͤglichſten bis zum | 
beftigſten Grade Statt finden. Daß ſie daher ent⸗ BA 
ſtanden find, ergibt ſich durch die eigene Kenntniß, 

welche jeder von ſeinem Körper hat, von der Wie 
terung, welche heerſcht / von der Wohnung, welche 

man bewohnt, ſelbſt daraus vie eicht, daß der ae 4 
eines andern Theiles ſchwindet „oder der Schmerz 5 
von einem Theile des Kopfes an den andern übergeht. 1 
Es iſt mit dem Kopfweh wie mit dem der Söbne. 
Nur gar zu oft wendet man alle Mittel an, welche 1 
die Erfahrung und die Vernunft alt bewährt an⸗ 
ſeben laſſen; umfonft , was auch noch ſo oft balf, I 
bleibt doch hier N umiebfam. d weh, | 


575 | 115 77 — 

n Urfache entftanden weicht gewöbnuch 
| folgenden Mitteln, in deren Wahl man ſich entwe⸗ 
der durch die Erfahrung uͤber das, was uns andere 
| 192250 helf, leiten ‚allen Bu 0 8 


3 4 %%% 6 


2 | uf e hierher | 
N ea 


RR des ARTE Liquors, 
| . oder der Vitriolnaphtha. 


Mon ſtreicht den Eiquor mittelſt eines Haar⸗ 
binſels auf die Schlafe, oder tröpfelt ihn auf Lösch 


papier, feine Leinwand, ‚und ſchlaͤgt dieſe auf. Die 
Vitriolnaphtha wirt am heulen, nur if fe zu 
ee 1 


5. 

| 195 tand Selnistfpititus 

t. ein anderes, hier ſehr gut wirkendes Mittel. Als 
Riechmittel in dieſem Uebel iſt er ſchon ſeit langer 
Zei theils ſo einfach, theils in den Formen des 
Eau de Luee, des engliſchen Riechſalzes, bekannt. 5 
Noch he aber wirkt er hiet, wenn man einige 
} 


| 
* 
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Stopfen „etwa zehn bis . auf * Witte 
troͤpfelt/ und dieſe wohl in bie Haut einreibt. Ich 
habe mehrmals die auffallendſte Wirkung gesehen, 
wenn die Kopfſchmerzen in dem Grade ſelbſt tobten, 
daß ganz der Gebrauch der Denk- und Willenskraft 


| 
fehlte, und Deliriren oder Irreden da war. 


* 


. e 
Seni N 
von der Groͤße eines Achtgroſchenſtückes an den Saia 
der leidenden Seite, oder auf die Stirn, den Na⸗ 
cken gelegt, wenn der ganze Kopf leidet. Gewoͤhn⸗ 
lich wirkt dies Mittel in einigen Stunden, und man 
braucht es nur bis zum Rothwerden, nicht bis zum 
Ziehen einer Blaſe, liegen zu loft d. h. ai 0 
etwa drey⸗ vier ‚Stunden. ge 


K ev 15 we 1 N 
W. oft mit Fe dieser Art, mit Zehn, 
weh dieſer Art zu thun hat, und fuͤr die Zuku ft 
dagegen geſichert ſeyn will, bat vornähmlich darau | 

zu feben, jede ſchnelle Abwechſelung der Waͤrmetem: 

peratur ſorgfaͤltig zu verhuͤthen; nicht jetz ben Ko f 
ſtark verhuͤllt, und dann wieder entblößt zu u 


e 

& huͤthe ſich vor Zugluft und ſarken, vorzuͤglich den 
oͤſtlichen oder Nordwinden und laſſe ihn nicht in 
Schweiß gerathen. Ein Hauptmittel iſt das de⸗ 
butſame Gewoͤhnen an das Waſchen. des Kopfes 

und Gefi chtes mit kaltem Waſſer und das Gurgeln 
des Mundes damit. Wer mit dieſem Elemente ſeine 
Haut vertraut machte, wird ſchwerlich über Fluͤſſe 
klagen können, die bey naſſe ine nicht eiten 
. edermann anfallen, 423 
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{ vlg Werd, een um, e 
Saufen und Brauſen vor den Ohren. 


Be; und Brauſen vor den Ohren, 
Taubheit ſelbſt iſt nicht weniger oft eine Folge 
einer ſolchen, zu Fluͤſſen geneigten Koͤrperkonſtitu⸗ 
tion bey unbehuthſamer Lebensart oder der Witte⸗ 
tung, die ſolche Zufälle begünſtigt. Fuͤr ſie laͤßt 
ich außer dem empfohlenen Spaniſchenfliegenpflaſter 
licht viel brauchen. Es wird dieſes in den Nacken 
. „der hinter das Ohr gelegt: bey Taubheit dieſer Arr 
6 cafft die Elektricitat „ der Galvanismus faſt un⸗ 
ruͤgliche Huͤlfe. Gute Wirkung beobachtet man un 

| n folgendem ſehr einfachen Mittel: | 
Eine wohlgereinigte Zehe des Knoblauchs BE | 
| eee, Zwiebel wird in reines Banmöht gen 


I ſche lage wirkt. b H EIER BE u 


5 genden, nicht allein nuͤtzlich, ſondern auch, wer 


— » 


bedeutende Schmerzen, z. B. in dem Arm; d. 
die Höhe oder Tiefe gebracht werden kann / im | 


als beſchwerlichen Zufall aus, der oft in einem | 


Steifheit einzelner Laie mie San 


u el iR 
— Bo — 


taucht, und dann i in das Ohr fun eine bal bu z 
Stunden geſteckt. Man ſieht leicht ein, daß 6 
dieſem, als oͤrtlich reizendes Mittel, wie A fpan 


* 7 %“ « 
Be * 4 4 1 
eee 


Aab beberf es wohl RR einer a Eil 
rung daß hier bey allen ſollen Ae der @ 
brauch der oben aus einander geſetzten eignen 

innern Mittel hier eben fo ſehr, als bey den 


ſtens bey dem hoͤhern Grade derſelben, a) na m en 
Immer bediene man ſich dabey des Ware, 
der Baͤder⸗ enen u. ſ. MN ' 


a 1er welt 2 / x x Kr 1 An 
/ 5 2 4 
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Sara in einem nee Theile mit N 
oft nicht bewegt, oft nur bis auf einen v! 
/ cken u. ſ. f. machen einen andern eben ſo han 


genblicke von dem kleinſten bis zum beftigſten Gr 
RUE“: Es ji das beſte, daß er c unter alen e 


5 N | — 8 — 


Mitten weicht, W man 11 nur Aan ö 
n laßt. Wer an ihm leidet, unterlaſſe nicht, den 
avon befallenen Theil oft und anhaltend mit einem 
wöllenen Lappen ſorgfaͤltig ſelbſt zu reiben oder rei⸗ 
ben zu laſſen. Man kann auf dieſen einige Tropfen 
Salmiakgeiſt oder ſtarken Branntewein tröpfeln, oder 
ibn vorher wohl mit Wacholderbeeren durchraͤuchern 
laſſen. Wird dieſes einfache Mittel ſogleich im Ans 
fü ge ungewendet, ſo verſagt es ſelten ſeine Bit: 
kung, und alle Furcht wird oft binnen einigen Mi⸗ 
1 elde boten, 2 wihrend welcher wobl derten 
wurde. „Mate . NE 105 
Iſt indeſſen schon das Uebel a einen ſchr ho⸗ 
ben gro e oder 218 hartnäckig in Hinſicht 
üer fe ich allein davon . 
zan, doch oft ogar | 
en ſehr ‚vermehrt u und 
Dann empfehlt ſich 
der Gel uch einer fa iſchen liege, die eher ff 
jr Ai, u Hein fep ſeyn n mi in 1 fi 9. dann 
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Sibel, bee Denfeiben, 9 


| 9 
71 
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8 B Daune if ober ee Sone bi Sei 
heit des Gliedes entweder als ungeheuer al 
vorwaltender Zufall zu beobachten „ und ſelten u 
die ſen die Hartnäckigkeit, mit welcher er leben Heil 2 
mittel widerſteht, vorzuͤglich bedeutend. hung 4 me 
fehlt ſich als ungemein wirkſam folgendes: 


Man halte das Oles in einer mößigen En 44 0 4 


nung uͤber ein gelinde ofen auf bade 

Mr Id vs Sid, Se 
man irgend ein aa Räucher rungs e 17 
es nun die Wa olderbeere, oder das gew b a 
Räucherpulver, in zurei⸗ endem Weeze freue l. Bey N 
broßer Steifigkeit wirkte oft der von heißem Waſſer 
aufſteigende Dampf „ über den man das Glied 15 
ſo wie auch da 45 Ein eiben des N Mm 


W 80 RR aber rät fi In Km 19 1 
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D. . wird diele letztere Art des 
E hevmatismus genannt, wenn ſich der Schmerz in 
den aͤußern häutigen muffulöfen Theilen der Lenden 
oder Lendenmuſkel ſelbſt feſtſetzt, und jede Beugung 
des Schenkels jedes Aufrichten des Koͤrpers erſchwert, 
oder verhindert, oder aͤußerſt ſchmerzhaft macht; vor⸗ 
zuͤglich wenn er auf die benachbarten Theile, auf 
das Kreuz ſich ausdehnt. Oft uͤberfaͤllt dieſes Ue⸗ 
bel in hohem Grade den Kranken aͤußerſt ſchnell. 
| Ich weiß den Fall, wo ein Weib friſch und mun⸗ 
ter ſich niederbuͤckte, „ um etwas bc Nr und 
nicht vermögend war, wieder in 8 Zimmer zus 
rückzugehen. Das Uebel hielt fünf? Stunden uns 
| unterbrochen an, wo es dann der anf: das Kreuz ge⸗ 
legten ſpaniſchen Fliege in ſo weit wich, daß nur 
eine Schwache für den folgenden 740 zuruͤckblieb. 


Die ſpaniſhe Fliege iſt das 1 wirkſam⸗ 


buͤrſte man vorher den Theil wohl mit einer kurzen 
Würfe „ und reibe ihn mit warmem Eis e ab. Dit 
| 9 F 2 | 


[4 


ſte Mittel. Um feine Wukſamkeit zu vermehren, N 


zurhästeißende Schwäche BER, am übern den 


aan nahe Züdern. N N 


| kamahakpflaſter i in der Groͤße einer Hand im Kren uz 
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5 Gent. Con dieſem Want aus a er eff t 
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Einreibungen des Weingeiſtes und dem Buͤrſten des 
Gliedes, dem Reiben mit wollenen, on re 0 
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Außerordentlich abe Dien e RR das 2 


aufgelegt, wenn es vier bis fünf TR 15 “ 
oder Mi Pechpflaſter Ki; 
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e 1 1 A 
H. üftweh it eine nde Art bie Leben. | 
Nahme ſelbſt zeigt auch den Ort an, wo es 50 1 
Vald iſt der Ki indeſſen blos in der Haut „ 
bald geht er kiefer hinein, und tobt ſelbſt da, wo 
der Schenkel eingelenkt iſt, in der Tiefe des Sun 
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7 Das eine N das BR ee durch va Bär. 
me eines Ofens oder Kohlenfeuers in einem Blech 
9 auf einer dire ee 

er 


5 45 


en e Gegenden. Die ganzen Dick⸗ 
| beine und Fuͤße ſind nicht ſelten zu dem Hintern 
von ihm eee 


DE Einmahl für allemahl iſt indeſſen die Heilung 
| die ſes Uebels mit der des vorigen zu uͤbereinſtim⸗ 
mend, als daß bier irgend ein beſonderes Mae 
| obwaltete. 4 
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| Von der Moxa wird vielleicht mancher eeſer 
etwas gehoͤrt haben. In dem hartnäckigſten Grade 
| dieſer beyden Uebel wird ſie eder die Pouteauſchen 
aus Baumwolle gedrehten Cylinder nicht wenig em⸗ 
| pfohlen. Die Moxa ſelbſt iſt urſpruͤnglich ein Heil⸗ 
| aber, das wir den Chineſen und Japans Einwoh⸗ 
nern verdanken. Der wollige Ueberzug, welcher den 
untern Blättern des Beyfußes (artemisia) anhaͤngt, 
wird von dieſem ſo erhalten, daß durch Stoßen und 
Reiben, wenn ſie in der freyen Luft getrocknet find, 
ede harte und ſproͤde Faſer abgeſondert wird. Die 
zurückbleibende Wolle iſt ungemein zart, und fängt 
außerordentlich leicht Feuer, das unmerklich fi ch fort⸗ 
verbreitet. In China und Japan wird davon un⸗ 

gemein häufig Gebrauch gemacht „ſowohl in dieſen 

als in andern Uebeln, z. B. in Manie, Epilepſie. 
1 Di Senken Cylinder find aus Baumwolle fa⸗ 
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differirt. Ein Nichtarzt wird ſich wohl boa 1 
dieſem beroiſchen, obſchon ſehr wirkſamen Mitte 
entſchließen, he ber Gedanke des BOHREN in ab. ei 
ſchreckend 15 | 7 


Das eeiden derselben Art in 7 —— da. h 


Dies bierber geßbrigen beiden 7 in ſo Fe fe bie 
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ars, „ RR etwa drepviertel ER dick und e EN 
und mit der Baſis ſtellt man ſie auf den bon, 
haften Flecken, zuͤndet ſie an, und laͤßt ſie langſam An 
‚fe abbrennen. Naturlich kann der Reiz des Bren © 
nens nicht klein ſeyn, und darauf gruͤndet ſich di ie 
ganze Wirkung, die mit der eines ſpaniſchen Bir 2 9 
genpflaſters zwar der Art, aber nicht der Sache nat 


nen Theilen derselbe 


| rien 


998 


Gegend der Gelenke in den Armen und Beinen an- f 
greifen, und alſo das konſtituiren, was man Pee 
dagra, Chiragra, Gonagra nennt, zeichnen ſich ger 
wöhnlich von den bisher erwähnten durch ihre Hef. 

tigkeit, durch ibre Dauer, und durch den Nat di 
zus, den m nice felgen felt dann unbe, wenn 
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* ſelbt in Bezug auf Shen und Fieber idea | 
‚find. Steifheit der Gelenke, Abſatz einer eignen 
kalkartigen Materie in den Gelenken, Aufſchwellen 
der Enden derſelben ſind die gewoͤhnlichen zuruͤckblei⸗ 
benden Folgen. Der hohe Grad des Schmerzens, 
das heftige Fieber in den heftigen Anfällen, die am 
liebſten gegen Abend vermoͤge der im Koͤrper obwal⸗ 
tenden Eigenheiten erſcheinen das Alles macht es 
nicht ſchicklich, über die mediciniſche Heilung hier 
noch viel zu ſagen, die nicht ſelten das ganze Ge⸗ 
nie des Arztes auffordert, in wie fern das Verhaͤlt⸗ 
niß der koͤrperlichen Beſchaffenheit, das Leiden des 
einzelnen Theiles u. f. f. eine Menge Beſtimmungs⸗ 
gruͤnde über Art und Menge der Arzneyen enthält. 
Beſſer wird es ſeyn, hier auf die allgemein vorge⸗ 
tragenen diaͤtetiſchen Regeln zu verweiſen, und nur 
| in dieſer Hinſicht ſelbſt einige auf Rebe Fall po 
195 Sufäge zu machen. 
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Rüdbtiet auf allgemeine wine Pr Maͤrme : 6. 


D. eine betrifft Gleichmüthigkeit der Seele, Ruhe 
derſelben. Es iſt ie „ daß nichts mehr die Oe⸗ | 


— 
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neſung von dieſem Uebel abe 110 deſſen We 
derkehr befoͤrdert, als wenn man ſich ee 
bald dem heftigſten Zorn und Aerger, bald dem | 
tigſten Triebe Anderer uͤberlaßt. So wie Heitere 
und Frohſinn, Ergebung andere Leiden erträglicher 
macht, ſo 8 es a hier, ms ee: 8 —* 
dat Fall. int Bu ee 
1 * 


| Worme erleichtert die Gisibefämerben ungen 
mein ſehr. Man bedeckt die Glieder daher mit we „% 
chem Flanell, mit pelzwerk, mit Schafwolle, di hi 
recht fein iſt. Jun einer engliſchen Provinz wird di 5 | 
Wolle von Jedermann für ein fpecififches Mittel ge { 
gen die Gicht angeſehen. 1 Man wickelt ſie um den 
leidenden Theil, und deckt doruͤber ein feines weiches 
Leder. Dies wird acht bis zehn Tage, bisweilen 
achtzehn Tage, drey Wochen lang darauf liegen ge 
laſſen, bis der Schmerz nachlaͤßt und aufhoͤrt. „Kein 
aͤußeres Mittel, ſagt der Franzoſe Bü chan, der 
dieſe Nachricht gibt, „hat in der Gicht ſo gut an⸗ | 
geſchlagen. Es wurde bey dem hoͤchſten Grade va 
Geſchwulſt, der Entzündung , des Schmerzens an 
gewandt, und erleichterte alle dieſe Zufälle in wenig 
Tagen. Gewöhnlich iſt die Wolle, deren ſie ſich be⸗ | 
dienen, gekratzt oder gekrempelt. Sie wählen die 
weichſte aus, und legen ſie Se as . bis der 
Anfall vorüber ift.” a DR, 4 
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D. Wochstffe i in dem letztern Jahrzehend 
ſtatt der vorigen Mittel in Gang gekommen, und 
son ihm wird fo viel Gutes auf der einen Seite, 
fo viel Boͤſes auf der andern erzählt „daß mancher 
vielleicht ſelbſt nicht weiß, was er glauben ſoll. Um 
mit einem Mahle die Sache zu ſchlichten, ſo iſt ſein 
Nutzen nicht zu fäugnen. . Ein Glied in ihm einge⸗ 
wickelt, dunſtet ſtaͤrker aus; es iſt gegen alle Ein⸗ 
wirkung der Atmoſphöre kräftig geſchützt, und wie 
ſebr die ordentliche, nicht ſchnell unterbrochene Aus⸗ 
dünſtung nöthig iſt, wenn es darauf ankommt, die 
Gicht zu heilen, bedarf wohl keines großen Bewei⸗ 
ſes. Auf dieſe Art wirkt und muß er wirken. Frey⸗ 
lich wird er in einzelnen Faͤllen ſeine Wirkung ver⸗ 
ſugen: 5. vorzuͤglich da er am beſten dazu dient die 
rigen angewendeten Mittel zu unterſtuͤtzen. Der 
von Sgübiſhe Geſundheitstaffet iſt am beruͤhmte⸗ 
sten, nur iſt er freylich etwas theuer: Täglich muß 
man ihn abnehmen und mit friſchem verwechſeln, 
das abgenommene wird gereinigt, und dann An 


m AR a HIN 


| 


ir 6. 


ich bey fer unmittelbar abet 
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B. ſehe een dem Anſchein nach von 5 
ſundheit ſtrotzenden, mit einem Worte, bey ſolchen 
Menſchen , die durch das zu piele Gute, das ſie se 
noffen , und die Unmaͤßigkeit im Genuſſe ihren Kir 
per zu den Leiden der Gicht vorbereiteten / nimmt 
dieſe meiſtentheils einen Anſtrich von ran 
aus zu großer Lebensfülle entſtandener Krank 
an; allein ganz anders iſt es meiſtentheils bey el} 
nen, welche unmittelbar durch Entziehung der, noth⸗ 
wendigſten Lebens reize dazu vorbereitet worden ſind. 
Hier fehlt ſelbſt der Schein von zu großer Staͤrke; 
alle die Schmerzen, Steifheit und übrigen Zufaͤlle 
der Gicht im hoͤhern Grade find dagegen ba, und 
oft iſt jeder Zufall noch groͤßer, als in der, mit der 
entgegengeſetzten Koͤrperbeſchaffenheit verbundenen 
Gicht. Man hat hier den vorzüglichſten Beweis von 
der Beſchaffenheit des Körpers, welche in der 
zu Grunde liegt, und in beyden Arten der Sache 
nach gleich, nur die Form ee n . N 9 
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N. icht ſelten iſt die Gicht ſo gehoben, daß ihre 

Aeußerungen kaum in der entfernteſten Hinſi icht an 
die vorigen Leiden erinnern; nur die zurückgebliebe⸗ 
nen Knoten in den Gelenken „ zwiſchen den flaͤchſi⸗ 

gen Theilen u. ſ. f. erinnern durch die Unfoͤrmlich⸗ 
keit, Unbeweglichkeit noch ſehr daran, welche ſie her⸗ 
vorbringen. Sie ſind denn in der That auch nicht 
leicht und nur allmaͤhlig wegzuſchaffen. a wirk⸗ 
far jr 1 ann an 
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3 oder ſy an Nas sn 
en iſt das einfachſte Mittel 1 womit die DR 
0 0 e täglich recht wohl einigemahl in warmem Waſ⸗ 
er gewaſchen werden. Die gewöhnliche Seife kann 
0 i f die Stelle der empfohlnen vertreten, da ſie ein⸗ 
für allemahl zu wenig ſauber und gut bereitet wird, 
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Eine Aufts fung von Campber im * 


META Seife in Weingeiſt oder | 


Ri kem Wire ntwe i a | 


| Ohne Zweifel iſt dieſe noch e 25 
' reibt von dieſer e bis N 1 10 


fung ſelbſt und die Bereitung kann beben 1 


gemacht Weiten AR NN. | 

B. Sapon. ven. unc. 65. 19 

Camph. put. dr. . 
Spirit. vin. rectif. ser. vi. W e 


Conc. M. Stet in leni ealore 5 1 
per dies duos et ältret.. | 


Nimm venebifäje Seife 1 Loth, 
reinen Campher 1 Gunner 
. rektifcirten Weingeiſt 12 Loth. 


Zerſchneide und miſche 68. Es b alsban 
zwey Tage in gelinder Wärme bes fen 
oder ber) e e werde bann f fütrirt 


or 


Sehr u Dienſte ent auch eine ne Michah 
von zwey Theilen Salmiakſpiritus und einem Theil 
Be, das 0 een in Be bin. 0 
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e Gicht „ wie man ſich im gemeinen Leben aus zu⸗ 


35 vorher auf die äußern Theile des Korpers thaͤtig 
waren, nun plöglid die innern aus dem Grunde 
überfallen, weil die, ſolche Zufälle begünffigende 


groß geworden war. Daher tritt oft das Podagra, 


ſelten äußert ſich dieſelbe Gefahr „ wenn unvorſi chti⸗ 
gerweiſe ein heftigwirkendes Laxiermittel genommen 
worden war. Es iſt nicht noͤthig, daß hier gerade 
an Zuruͤcktreten, ein Vertauſchen des bisherigen 
g Leidens mit dieſem Statt finde. Auch ſo kann ein 

ähnlicher Zufall eintreten, wenn etwa durch eine 
e vorbereitende urſache ein innerer Theil, ein 
inge w eide auf dieſe oder jene Art geſchwäͤcht, 


0 
Busen das vorher bey einem andern äußern 


B. l 0 no 15 (Gear, die . wenn 


mütken pflegt, zurücktritt, d. b. die Urſachen, wel⸗ 


Schwaͤche aus irgend einer Urſache darin ungemein 


un d ſo dazu vorbereitet wurde, dem Leiden zu un⸗ 
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wie man ſagt, ſogleich in den Leib, wenn ein ſtar⸗ 5 
ker Aerger ‚ ein Verdruß vorgefallen war. Nicht 
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a 
Fortſetz un g. 
„Jemehr die innern Theile Pfür die Erhaltung bed 
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den „ das Leiden von e innern "Zeilen . ö 
ben. Dieß geſchieht denn nun entweder durch einen 
enen auf den Körper einwirkenden Reiz, g 
oder durch ſolche Reize, die auf einen einzelnen Theil 

einwirken und dadurch bewirken, daß ein⸗ für alle, 

mahl entweder die Krankheit überhaupt, oder doch 

in ſo weit ausgeglichen wird, daß nun ein aͤußerer 

Theil ſtatt des innern leide, bey welchem die Gefahr 

und ſelbſt der Schmerz geringer iſt. Warme Baͤ⸗ 

der mit Salz oder Aſche geſchaͤrft. Fußbäder mit 

Senf oder Meerrettig ſcharf gemacht, ſind jene all⸗ 

I gemeinen Mittel, deren Anwendung ſchnell geſch⸗ 
hen muß / da ſonſt die Gefahr mit jeder Minute zu⸗ 

nehmen kann. Außerdem legt man eine ſpaniſche 

Fliege in die Gegend des angegriffenen innern Thei⸗ 

les, z. B. auf den Unterleib, wenn der Magen o der 

die Gedärme 19 8 auf die ie wenn dieſe an⸗ 

| FR 


ie, und etwa z. . die Lungen . f nd. 
| Uebrigens muß bey ſolchen dringenden Umſtaͤnden gar 
nich gezaudert werden, die Huͤlfe eines einſichtsvol⸗ 
len Arztes anzugehen, der außer den ſchon oben er⸗ 


die fuͤr den einzelnen Zuſtand paſſenden verordnen 
wird. Man ſieht wohl leicht ein, daß von dieſen 
bier nicht die Rede ſeyn kann. Bekanntlich kann 
nähmlich faſt ein jeder innerer Theil ein Opfer einer 
f e m mente, deren Zufälle und Zei⸗ 
chen oft ſehr verwickelt ſind; ; und fo wie die wir: 
ſomſten Mittel unter ſich nun ſehr verſchieden ſeyn 
innen und verſchieden ſeyn müflen, ſo, daß oft 
die ganze Einſicht und Klugheit des Arztes dazu ge⸗ 
det, die Wahl dieſer Mittel am zweckmaͤßigſten zu 
eſtunmen, und hin n Mer zu in 
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den des Magens und der . babe 


M. | Tagen und. Gedärme leiden inbefen doch am ge⸗ 
öh nlichſten, ohne Zweifel aus dem Grunde, weil 
uuf ſie am leichteſten und oͤfteſten die Einwirkung 
n Sqhaͤdlichkeiten ſchwaͤchender Art Statt finden. 


ur he a0 in paar Wee, 


wohnten allgemein brauchbaren Mitteln nun noch 


Six es nun Kolik oder Brechen e N 
AD in welchem ſich das Leiden dieſer zur Ver. | 
dauung beſtimmten Organe an den Tag legt, ſo un⸗ 
terlafle man ja nicht, zuerſt ſogleich ein großes Spa- 
niſchfliegenpflaſter oder ein Senfpflaſter auf den deb 
zu legen. Das letztere bereitet man, einmahl f für 
allemahl ſey dies geſagt, aus einer gleichgroß en 
Menge geſtoßenen Senf und Sauerteig worat | 

mit Effig, ſoviel als davon noͤthig iſt, ein X 5 
gemacht wird, dem man noch etwas feingeriebe | 
Meerrettig zuſetzt. Ein Spaniſchſliegenpflaſter w 
ſchneller, und iſt in der Hinſicht dem dtn vs or 
zuziehen. Sind ſehr heftige Schmerzen im Unt 1. 
leibe, ſo unterlaſſe man nicht, ein een un ea 
millenblumen zu geben, dem man, wenn es ** ; 
gekuͤhlt iſt, daß es eingespritzt werden ſoll, d ig 
Tropfen Hofmanniſchen Lebensbalſam ee kam 1. 
Iſt heftiger Durchfall da, ſo wird ein ſolches C 5 1 | 
ſtier mit etwas Staͤrkemehl oder Puder ſchleimig 90 
macht „ und nach einer Stunde auch wohl wieder 
holt. Bey ſeht heftigen Schmerzen kann man eit 1 
Stuͤck Flanell in warme Milch, oder allenfalls nut 
warmes Waſſer tauchen, und auf den Unterleib a1 u 
ſchlagen, wo es aber ja nicht kalt werden, ſot 5 
oft mit einem neuen verwechſelt werden muß. 2 
Mittel koͤnnen hier allemahl ohne Bedenken S 
finden. Der Gebrauch eines warmen e 0 
deswegen aber nicht für überflüffig angeſehen we 
den, ae 1 wenn es nur — 
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19 5 1 
eine vorzügliche Aufmerkſamkeit. f Nur werde der 


Kranke nach demſelben gut getrocknet. Das Zim⸗ 
mer ſey nicht kalter als das Bad, er werde f ſchnell 
angekleidet, oder in ein nöthigenfalls erwärmtes 
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